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VORWORT 


Vor fünfundzwanzig Jahren legte das Journalistische Seminar der Uni- 
versität Zürich dem Verein der Schweizer Presse «Beiträge zur Geschichte 
des zürcherischen Zeitungswesens» auf den Gabentisch seines Viertel- 
jahrhundert-Jubiläums. Heute stellt es sich mit einer andern Widmung 
ein, mit einer Anregung zur Erforschung der Vorgeschichte unserer Presse. 
Herr Dr. Leo Weisz, dem wir schon manchen glücklichen archivalischen 
Fund verdanken, hat dem Nachlasse der Zeitgenossen der Reformation 
interessante geschriebene Zeitungen enthoben, deren Verfasser Zwinglis 
Nachfolger Heinrich Bullinger war. Wohl wußte man, daß auch Bul- 
linger zu den fleißigen Zeitungsschreibern des Reformationszeitalters ge- 
hörte, die Nachrichten sammelten und sie an ihre Freunde im In- und 
Auslande weitergaben. Leider hat man ihnen bis jetzt zu wenig Auf- 
merksamkeit geschenkt, hat namentlich auch nicht beachtet, daß Bul- 
lingers Zeitungen nicht bloß Nachrichtensammlungen enthielten, wie die 
meisten Sendungen seiner Zeitgenossen, Melanchthons, Johannes und 
Jakob Sturms, Bucers, Camerarius’ und anderer, sondern auch — eine 
Seltenheit in jener Zeit der ängstlichen obrigkeitlichen Überwachung — 
Meinungszeitungen waren. Die kleine Schrift, die wir heute dem Verein 
der Schweizer Presse zu seinem Halbjahrhundert-Jubiläum übergeben, 
soll dazu anregen, die Forschungen auf dem Gebiete dieser geschriebenen 


Zeitungen zu erweitern und zu vertiefen; vieles darüber ist noch in den 


Archiven zu finden, vieles in diesem «Zeitungsbetriebe» abzuklären. Was 
uns Dr. Weisz bietet, will und kann kein abschließendes Bild sein, son- 
dern lediglich ein nachdrücklicher Hinweis auf ungehobene zeitungs- 
geschichtliche Schätze, die der Bearbeitung harren. 


Unsere Gabe in ein drucktechnisch schönes Gewand zu kleiden, hat 
uns die Weitherzigkeit der Firma «Berichthaus Zürich» ermöglicht. Ihr, 
die dem Kanton und der Stadt Zürich schon so manches wertvolle und 
prächtig ausgestattete historische Werk geschenkt hat, sind wir auch für 
unsere Publikation zu wärmstem Danke verpflichtet. 


Zürich, Ende August 1933. 
Dr. O. WETTSTEIN 


IE im Jahre 1840 erschienene Beschreibung der Handschriften der 

k. k. Hofbibliothek in Wien machte eine weitere Öffentlichkeit 

erstmals auf die Sammlung aufmerksam, die seither als sog. Fugger- 
zeitungen in der Geschichte des deutschen Zeitungswesens eine bedeu- 
tende Rolle spielte. Bald machten sich Forscher hinter sie her, und 
1854 unternahm es ein Herr Sickel in «L’Athenaeum francais), unter 
dem Titel «Un journal au XVle Siecle», Wesen und Entstehung dieser 
Sammlung zu deuten, ja «restlos» zu enträtseln, indem er erklärte: 

«A l’epoque oü le gouvernement de Venise publiait les Notizie scritte, 
les grandes maisons de commerce de l’Allemagne commengaient deja a 
faire multiplier par des copies et a &changer leurs rapports commerciaux, 
et ä se tenir ainsi au courant des €venements politiques de nature & in- 
fluencer les affaires. Parmi ces relations &crites qui repr&sentent les premiers 
essais du journalisme, celles qui furent redig&es a Augsbourg sous les auspices 
de la maison de Fugger, prenaient a la fin du XVIe siecle une forme et une 
€tendue qui les rapprochent d&ja de nos journaux modernes. Presque tous 
les jours il paraissait un nume£ro sous le titre de «Ordinari-Zeittungen» et 
a cötE d’eux des suppl&ments, «Extraordinari Zeittungen», avec les nou- 
velles les plus r&centes. Le prix d’un num£@ro ou d’un suppl&ment 6tait a 
Augsbourg m&me de 4 kreuzers; toute l’annee, y compris les frais de 
distribution a domicile, se payait 25 florins et les «Ordinari-Zeittungen» 
seuls 14 florins. Une collection de ces Journaux d’Augsbourg et des relations 
envoy€es d’autres villes, qui embrasse les ann&es 1568—1604 a &t€ con- 
servee a la Bibliotheque de Vienne et pr&sente une source tres pr&cieuse 
pour l’histoire de cette &poque.» 

Diese These lebte und schmarotzte, immer wieder neue Phantastereien 
hervorbringend, bis zum Jahre 1921 in allen die ältere Geschichte des 
Zeitungswesens berührenden Schriften. Dann aber erschien, auf Karl 
Büchers Antrag von der fürstl. Jablonowskischen Gesellschaft in Leipzig 
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preisgekrönt, die aufgründlicher Handschriftenforschung beruhende Schrift: 
«Die Fuggerzeitungen 1568—1605» von Johannes Kleinpaul, und seitdem 
wissen wir, daß es keine Fuggerzeitungen gibt, und daß es nie welche gab, 
denn «davon, dass die Fugger Zeitungen herausgaben» — wie es eben 
Sickel und nach ihm Ludwig Salomon, aber auch Cajetan Freund und 
Marvaud behaupteten — «kann keine Rede sein. Was uns vorliegt, ist 
einfach eine Sammlung von Nachrichten, die — aus allen Weltgegenden 
und demzufolge in allerlei Sprachen — bei dem Hause Fugger, bzw. bei 
dessen damaligen Inhabern, eingegangen waren.» So Kleinpaul, der damit 
freie Bahn schuf für die Erforschung der Entstehungsgeschichte der 
deutschen Zeitung, die bisher immer wieder an den Fuggerzeitungen 
strandete. — So reich auch die Schreibstube der Fugger an Zeitungen 
aller Art war, aus ihr wäre niemals eine für die breite Öffentlichkeit 
bestimmte Zeitung hervorgegangen. Schon Karl Bücher erhob, als erster, 
in seinem klassischen Werke «Die Entstehung der Volkswirtschaft», 
14. Auflage, Seite 246 f., Bedenken gegen die Annahme, daß «die Fugger 
ihnen zugegangene Nachrichten und Berichte in Form von ‚Zeitungen‘ 
herausgegeben und jedermann, der sie lesen wollte, zugänglich gemacht 
haben sollten. Welcher Geschäftsmann gibt in solcher Weise», fragte 
Bücher u.a. mit Recht, «nur ihm bekannte, wertvolle Geheimnisse preis ?» 
Kleinpaul bestätigte die Berechtigung dieses Bedenkens restlos. Die 
moderne Zeitung ist nicht im kaufmännischen Kontor entstanden, und 
wer deren Anfänge abklären will, der muß in anderen Schreibstuben 
Umschau halten und nach den Wurzeln fahnden. Der Kaufmannsbrief 
bildete allerdings lange Zeit den wichtigsten Nachrichtenvermittler, aber 
er trat nicht an die Öffentlichkeit, seine «Zeitungen» erstrebten alles, nur 
keine Publizität. Zeitungen mit solchen Ansprüchen traten im 16. Jahr- 
hundert aus den geistlichen Schreibstuben auf den Plan. 


Die ersten deutschen Zeitungen dieser Art sind wohl, in enger An- 
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lehnung an die amtlichen Briefzeitungen Venedigs, mit unverkennbar 
politischer Tendenz, in der Schreibstube des großen schweizerischen 
Diplomaten, Kardinal Mattheus Schiner (1465 —1522) entstanden. Dieser 
gelehrige und geniale Schüler jenes Kaisers Maximilian I., dessen publi- 
zistische Bestrebungen erst vor kurzem von Peter Diederichs in das 
richtige Licht gerückt wurden, schuf auch die Form der deutschen Zei- 
tung, wie sie nachher — geschrieben und gedruckt — noch Jahrhunderte 
hindurch vor die Augen trat. (Zwei Muster dieser Schiner-Zeitungen 
wurden in der September-Nummer der «Zürcher Monatschronik» 1933 
abgedruckt.) Diesem klugen Staatsmann diente die Zeitung bereits als 
wichtige Waffe im Kampf um die päpstlich-kaiserlichen Interessen. Der 
Kardinal redigierte sie so, daß sie die Empfänger, vor allem die Eidge- 
nossen, in ganz bestimmter Richtung beeinflussen und bewegen mußte. 

Schiners Tod bereitete natürlich auch seiner Zeitung ein Ende. Doch 
sie hatte Schule gemacht. Auch die Kämpfer der Reformation sahen 
immer mehr die Notwendigkeit eines gut funktionierenden Nachrichten- 
dienstes ein, und so entstanden in ihren Schreibstuben für die Gesellschafts- 
schichten, «die sich über eine politische und kirchliche Unmündigkeit 
erhoben und entweder selbst Geschichte machten, oder sonst in irgend- 
welcher Weise, aktiv oder passiv, an der Neugestaltung und fortlaufenden 
Entwickelung der öffentlichen Zustände beteiligt waren» (Graßhoff), 
massenhaft «Nüwe Zeitungen», um das erwachende öffentliche Interesse, 
das sich zu allererst an kirchenpolitischen Fragen erregte, wach zu halten, 
mit Stoff zu versorgen, in eine «öffentliche Meinung» zu verwandeln und 
diese zu formen. Melanchthons Schreibstube z.B. «scheint gewissermaßen 
ein allgemeines kirchlich-politisches Redaktionsbureau für Wittenberg und 
einen nicht unbeträchtlichen Teil der reformierten Welt gewesen zu sein». 
Aus allen Richtungen der Windrose liefen dort täglich die «neuesten» 
Nachrichten ein und wurden in Briefen oder in einfachen Abschriften 
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weitergegeben. Und was Melanchthon in Wittenberg tat, das leistete in 
Zürich vor allem Heinrich Bullinger (1504 —1575). Eine staunenswert ausge- 
dehnte Korrespondenz und massenhafte Besuche brachten auch ihm, alle 
Tage, eine Fülle von Nachrichten ins Haus, und er gab sie seinen Freun- 
den prompt weiter. Die Weitergabe erfolgte in verschiedenen Formen, 
deren Entwicklung zu verfolgen nicht nur höchst interessant, sondern 
auch nützlich, ja notwendig ist, soll über die Anfänge des deutschen 
Zeitungswesens volle Klarheit geschaffen werden. Die verschiedenen Stufen 
der in aufsteigender Linie sich darstellenden Bullingerzeitungen bilden 
Meilensteine in der Frühgeschichte des deutschen Nachrichtenverkehrs und 
verdienen daher einmal näher betrachtet zu werden. 


1. 


Bullingers Nachrichtenquellen waren äußerst verschieden, auch ver- 
schiedenen Wertes. Stadtklatsch und Besuche lieferten das mündliche 
Material, Briefe von auswärtigen Freunden, Bekannten und Verehrern, aber 
auch von manchen Fürstlichkeiten, Diplomaten und vor allem von Kanzlei- 
beamten aus fast allen größeren Höfen Europas brachten das «Neueste», 
mitunter auch die Abschrift wichtigster, eventuell auch geheimster Berichte 
und Staatsurkunden, nach Zürich, wo sie heute eine der wertvollsten, aber 
bisher fast völlig unbenutzt gebliebenen Geschichtsquellen des 16. Jahr- 
hunderts bilden. — In dem uns gegebenen Rahmen ist es unmöglich, 
von der Mannigfaltigkeit des über 12000 Stücke zählenden Bullingerschen 
Briefwechsels ein richtiges Bild zu vermitteln. Nur als Muster setzen wir 
zwei zufällig herausgegriffene Briefe hieher, den Brief eines Söldners von 
1543 und einen Brief des gelehrten Ambrosius Blarer aus dem Jahre 1551. 


T 


Dat. am hellgen tag pfinsten 1543 in Ferara. 


Gnad und frid von gott dem vatter, durch unsern herrn Jesu Cristo, 
dem sey lob, eer und dank in ewykeit. 

Mein früntlichen und underdenigister dienst sey üch von mir bereit 
allzeit. Mein aller gnedigister her Hainrich. Ich lan üch wüssen mein ge- 
sundheit gott hab lob und dank und also hof ich in gott diser gegenwärtig 
brief söll üch also finden. Ich het üch so vil nüwe mere zu schriben des 
bapsts halb, der ist hie zu Ferara gsin, dass ich nit so fil kann schriben. 
Den grossen pracht und eer und hoffart und triuonpf, den der herzog dem 
bapst hat erzeigt. Doch will ichs üch ein wenig entwerfen. Der hertzog hat 
im ein schiff engegen von Ferara pys gen Plesonza geschickt, daz heist 
El Puzenttoro, daruff mögen 200 person wol raum haben, gemacht wie ein 
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haus, innerhalb alls gedeckt mit guldinen stuck und usserthalb mit seyden 
und sammet grün und weiss, sein farb. Und am 22 abrils ist er ingeritten 
mit 18 kardinalen und 44 bischof und der herzog vor im geritten, mit 
dryerley farwen. Der klein sun des herzogs ist vorgeritten mit hundert 
jünglingen mit weisser seyden und sylber gekleidet, nach ihm ist gerytten 
der grösser sun mit hundert grafen und rytter mit rotem karmesin sammet 
gekleidt und mit gold überneyt. Darnach ist gerytten der hertzog mit 
hundert edel lüt und seine rät, alle pekleidt mit praunem sammet und 
tamast, und darnach die kardinäl und darnach der bapst. One die ross 
und mullesel, die leer sind kommen, sind wol pey 200 gsin. Der hertzog 
hat all sin gschütz lossen für die porten stellen und abschyessen. Hundert 
und 48 stuck uff redern, on die kleinen hoge und pölder und morser und 
hand gschütz. Da ist gsin pauggen, hertrommen, felltromen, pfyfen, tro- 
metten, schallmeyen, zinggen, pusaunen und aller der saiten spyl, die man 
erdenken mag und kann. Da war huren und buben, karten, würfel, fressen, 
sauffen und pangetieren und komedia und tragedia. Und hat im der 
herzog ein tornier gehalten, und also sicht man, wie die welt hus helt. Er 
ist wyder uff Bolognia zu, und ist die sag, hie fürwar, er welle nach dem 
er mit dem keiser hat sprach gehalten, er wolle wyder gen Ferara kommen 
und da pliben 3 monet in des herzogen tiergarten, der gefalt im wol. 
Ich pyn pey 48 jar alt und hab fürsten, herren dienet, künigen und 
keiser, aber der hoffart und übermut, und prang und stolzmütig hab ich 
mein lebtag nie gesehen mit kleidern und mit aller der posheit, die man 
erdenken kann und mag, als die pfaffen tünd ietzt in der letzten zeit. 
Ich schrib üch nüwe zeittung, dass man hie zu Ferara in der fasten 
hat 3 fromm männer gefangen geleit um das wort gottes willen, doch sy 
sind wyder heruss kommen mit gottes hilf. Die herzogin tut allweg das 
best, und zu Bolognia sind ir wol py den hunderten gefangen gsin, doch 
man hat sy all lossen gon, pys an drey, die ligen noch, und also mein aller 
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liebster herr Hainrich und bruder in Cristo Jesu, ich wär ouch schier in 
die kluppen kommen, aber darum, dass ich ein kriegsmann pyn und des 
fürsten trabant, hand sy mich müssen lossen mit friden, die schelmigen 
münchen Sandominicho, das sind des bapsts schergen. Doch wann ich 
nit mag me hie sin des gottswort halb, so will ich zu meinen herren flien 
und will tun, wie der ferlornen sun. Ich hoff in Gott, er wirt mich nit 
verlossen, und will ich gebeten han, wenn es darzu keme, ir wellet mir 
gehilflich sein. Sy wend nit, dass nieman darvon rede, also bald dass einer 
von Kristus oder von Paulus redt, oder von der hellgen schrift, so sprechen 
sy, er sey ein luterano. Doch sind yren viel hie und zu Bolognia und zu 
Venedig und im ganzen Lombardia, aber haimlich vor forcht des Anticrists. 
— Es sind ietz in kurzer zit ettlich welsche büchle ussgangen, die hat der 
bapst lassen verpieten pey leib strofen. Es sind der bücher viel, die ver- 
potten sind, aber under der andern ist Pasquino in Ecstase und die pre- 
digen des fra Bernardino da Siena, der zu Yenff ist, und die bücher hab ich 
schier alle. 

Ich will üch gebeten haben, ir welt mir her Hainrich Göldlin grüzen 
und im die nüwe mer zeigen, wie sin heidiner oder helliger vater, der papst, 
tut. Noch me, dass ich vergessen hab. Die strassen hat man mit lönschen 
tüchern getekt, oben her do er ein hat müssen rejten, V meilen lang, und 
hat der herzog lossen machen fünf porten triumpfale dardurch er hat 
müssen reyten. 

Mein her Hainrich. Ich lan üch wissen, wie im herpst vergangen ist 
hie im land ein so grosse unzelliche zal der höw schrecken gein, dass nie- 
man gloupt, denn wer sieht, und hand die eyer im herd glossen und ietz 
fahentz wyder an wachsen, also haufend, dass unzalich ist. Der hertzog 
hat lossen um blasen, wer fahen welle, der hat von einem iettlichen pfund 
ein bolino, das macht 9 haller. Also plagt uns Gott und wir werdentz nit 
gwar, pis dass dem fass der poden pricht. Gott der allmechtig well uns 
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verliehen ein seligs end. Ich pitt üch, ir wellend mir üwerm diener wider 
schryben, üwer wol stat und und gsundheit, und gedenken minen in 
üwern peten, also will ich ouch tun, dass Gott well uns pehüten vor allem 


übel. 


Uwer under teniger diener und bruder in Jesu Cristo 


Hans Ratgeb von Zürich 


trabant zu Ferara. 


Adresse: Dem wollgelerten und wollgeachten herren herr Hainrich Bullinger 
meinem lieben herren zu handen zu Zürich. 


Original: Staatsarchiv (Sta) Zürich E II 355, S. 104 ff. 


Gott und alles guts. Ich hab euch uff 29. octobris by einer stullen- 
kramerin von Zürich geschriben, die hie uff dem merckt gewesen, hab 
kein zytung, da ich nit gedenk ir hapts vorhin von Bern. 

Ihr werdt wissen, dass der kaiser von Augspurg uff Innspruck ver- 
ruckt ist, allda er wyntern wyll, damit er Trient necher seye. Es habend 
ihn zwen under den armen zu Augspurg die steg hinab füren müssen, als 
er in die rossbar sytzen wellt, schribt einer, der es gesehen, wie gantz 
elend und tötlich geschaffen er gwest. 

Der k. schickt drei regiment knecht hinein, schribt da hı. Hans Welser, 
den ihr kennt, oder sinen namen. Er hat ouch selbs den krieg in Nieder- 
land wider Frankreich offenlich ausschreien lassen und versteht man sich 
ganzlich, dass uff früling der krieg gantz gwaltig wider Franckreich an- 
gehn, und die Eidgenosschaft ouch darin gewickelt werd. 

Er schribt ouch, dass der turck mit seiner armada wiederum uff 


Constantinopel fahre, und seinen halb wyter nit sorg seye, uss ursachen. 


ö 


Von den 2000 knechten, so in den 5 orten vom frantzosen angenommen, 
wisst ihr mehr als ich, ouch von dem anstrengen, dz Zürich und Bern 
ouch helfen sollten. Item, dass der frantzos ettlich spanyer hindergangen 
und gefangen etc. 

Es schreiben ettlich verständig und erfahren leut, die pracktichen 
seyen gemacht, dass Franckreich und eidgnossen haar lassen müssind, 
wenn Gott Carolum noch ein kurtz zeyt leben lasse; will ich glouben, es 
müsse sein, wa nun noch einer an dem es alles hangt «Ja» darzu sagen 
wird. 

G. pfarrer zu Bischofzell hat mir sinen sun geschickt und begert, ich 
sollt ihn denen von Wynthertur commendieren und ihm testimonium 
geben, damit er an des frommen m. Heinrichs statt angenommen werde. 
Ich habs ihm abgeschlagen uss allerley ursachen. Er hat noch nit gnug- 
sam ursach sin kirchen zu verlassen, da er ouch uffs wenigst sovyl als 
zu Wynthertur ynkommens hat. Am andern hat er so ein bös elends 
unglückseligs wyb, dass es yammerschad were, dass sy anderschwo ouch 
ärgerniss geben sollt. Die anderen ursachen seiner person halber lass ich 
fallen; der herr erbarme sich unser, der verleihe, dass ouch die selbig 
kirch wohl und zu vyl gutem erbarmen werde. Amen. 

Hept mich allweg für bevolchen gegen Gott und bittend getruwlich für 
mich und die mynen. Grüsst euer haus, ouch all gut herren und freund. 
Ich kann nit mehr... 

Der herr Peter Bufler ist zu Ysni ouch gestorben, sin gemachel vor 
ihm. Gott seye gelopt, dz sy den jammer nit erleben müssen. 


Datum, den 14. Novemb. (1551). T. Ambr. Bl. 


Adresse: Bulingero suo venerando atque lange charissimo Tuguri. 
Original: Sta Zürich E II. 357, S. 722. 


Den Briefen möge eine aus Wien nach Zürich gesandte Abschrift eines 
Geheimberichtes folgen, den der in Ungarn das Oberkommando führende 
Hans Catzianer an den obersten Kriegsrat, im August 1532, erstattete. 


HANS CATZIANER RITTER, röm. kön. mt oberister veld houptman. 


Den wolgebornen, edlen, gestrengen, und vesten herren obristen houpt- 
und kriegs lüten, so jetzo von der röm. kays. und kön. Mt. ouch der richs- 
stend hilf zu Thorumburg an kommen und by einandern versampt sin, 
sampt und sonderlich, minen lieben herren und fründen. 

Wolgeboren edel, gestrengen etc. E.gn. ist on zwyfel wol wüssent, 
dass der türkisch keiser in der Robau dry bruggen hat lassen schlagen, 
fünf mil von mir, zu Hettwig, ist ein bruggen, und zu Rumb sind zwo. 
Von erst überzogen der Wascha, der houptmann ist zu Esseg, der hat 
den vorzug, darnach ist zogen der Mechmemeth Wascha, die zwen habend 
die XV wegen; an dem 7. und 8. augusti ist überzogen der Embry 
Wascha, und an dem 9. tag ist überzogen der keyser in eygner person, 
der ylt gar vast, aber er hat so vil wegen, dass er nit ilen mag. Es sagen 
die kuntschafter, dass er mer dann IIllm wegen hab. Und nach dem 
keyser zücht der Wascha uss Natulia. 

E.g. sollend wüssen, dass das Hungerland von der Troa bis IIII mil von 
der Thunow verbrennt ist, und habend nit mehr lüt gfangen genommen, 
dann schön frouwen und jungkfrowen, das ander alles nider gehackt. 

Gnedig herren, es sitzt nit verr von mir ein edelmann, der hat ein 
thürcken gefangen, der ist des Embri Waschas cammerer, den hab ich 
fragen lassen, ob er wüss, was des türckischen keysers fürnemmen ist. 
Der zeigt an, er wüss wohl, er habs gehört von gmeinen herren, erstlich 
well er sich legern vor Wien, da selbst wöll er erwarten einer schlacht, 
oder er wöll die statt gewunnen, und so verr er die schlacht oder statt 


gewunn, so wöll er darnach ziehen in das Weltschland und uff Rom zu. 
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Wo er aber sicht, dass man mit ihm schlahen wöll, und dass er die schlacht 
nit truwt zu gewünnen, so wöll er nach der Thunouw ab fliehen, und er 
hab erlassen, under Comorn soll man ihm ein bruggen schlachen. 

Uwer gnad soll wahrlich wüssen, dass sich ihr sach vast verkehrt hat, 
sy sind gar forchtsam worden. Hie um mich hat ein christ zechen 
turcken gejagt. 

Gnedig herren, ich hab für mich selbs ein anschlag gemacht, pitt 
e. gn., wöll mir den nit verargen. Die türgken haben herin halb der 
Rabaw an ettlichen örten noch vil treid stan lan, das sy nit verbrennt 
haben, und ist der meynung, dass sy täglichen für Wien in das leger füren 
wöllen. Wer das min rat, e.g. schickten mir ein latinischen brief mit 
kön. Mt. petschaft, dass ich in den zweyen pfantschaften, Ödenburg und 
Ysenburg, den puren möcht uff pieten. 

Datum den XI tag augusti zu Sessre. Anno etc. XXXII. 


AN DIE HERREN KRIEGS LÜT ZU WIEN, NÜWE ZITTUNG USS 
HUNGERN. 

Der thürck hat zu dem herrn Primi Petri genannt, so allzit die kron 
zu Hungern by handen, dem Gritti, des hertzog von Venedig bastart sun, 
die uff zu setzen geschickt, der söllichs ouch also gethan. Ist demnach 
mit IIIc pferden zum türcken geritten, in willen, ihm zu dienen. Den 
hat der Türgg gefangen und gan Griechen-Wyssenburg geschickt, und zu 
vor in sinem angesicht all sin diener jammerlich erschlagen lassen, und 
hat den Wayden der kron entsetzt, doch ihm ein land in Sybenbürgen, 
und was der Primi Petri inngehabt, inngegeben. ... 


Abschrift fremder Hand, Sta Zürich, E II 350, S. 309 ff. 
* 


Neben den Briefen liefen bei Bullinger auch massenhaft sachlich- 
unpersönlich gehaltene «Zeitungen» ein, wie z. B. die nachfolgenden zwei 


Stücke: 
11 


ZEYTUNG AUS AUGSPURG. 


Kais. mt. ist die warme zeyt neben Sant Ulrichs pfarr in des Jörg 
Fuckers haus gezogen, das hat sclıön gärten und stat gantz allenthalb 
frey, die gärten gepflanzt von allerley früchten, kann man da über der 
statt muhren ussehen, doch hat ir mt. des Fuggkers haus am Weinmarkt 
garnit verlassen, sonder hält man all ding darin wie vormals etc. 

Man hört auch garnichts von kainem verrucken ir mt. achten, dass er 
hie wyntern wird, wo sich nit ander ursach zutragen werden. 

Die kön. mt. ist zu Wien, hat Siebenburg eingenommen, soll gantz 
wohl da stehn, und will man sagen ir mt. lassen die religion belyben. 

Magdeburg hällt noch styf, ist hart belägert, und beschehen vyl schar- 
mürzel, acht man, dass nunmehr bys in 6000 mann umkommen seyen, zum 
teil in den scharmutzeln, zum teil erfroren, sonst gestorben, erschossen, 
doch der find in allweg sechsmal mehr, dann der anderen, und ist noch 
grosser sterbet, hunger und kain gelt in der find läger. 

Es sind vyl spanyscher bischof hie wartend, dass sy uff den september 
in das concilium gen Trient züchind, aber es sicht ihm glich, als sollt es 
noch ain zyt verhindert werden. 

Der zug in Italien gat gwaltig fort, und ob schon jetzund der könig 
aus Frankreich gern gemach thät, wird doch k. mt. mit dem papst fort- 
fahren, halte man darfür, es seye die meinung, dass papst und kaiser den 
frantzosen nötigen wellen das concilium zu bewilligen und anzenehinen. 

Kais. mt. ist jetzund wohluff, ryt oft spazieren. Es ist ain gantz guter 
gesunder luft hie, den man nit gern endert, wo man sin gewohnt. 

Uff 24 Juli ist zeytung uss Antorf uff der post herkommen, dz der 
schweiss in Engelland heftig einbrech und zu Londre in wenig zeyt ob 
5000 menschen daran gestorben seyen, sind ouch ettlich englisch lüt gen 
Antorf ankommen uff 18. dies monats, habend den schweiss ouch dar- 
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bracht, darunder 2 gestorben. Hat man die andern zu Antorf glich auss 
der statt geboten. 

Von Friesen hat man zechen fenle lantzknecht in Italien geschickt. 

So ist zu Augspurg die sag (auch by uns), dass der turck trefflich stark 
zu wasser und mit seiner armada in Pine zum teil schon auf das land 
kommen. Gott erbarme sich der armen. 

Auf Maria Magdalena ist ein kastrierter diener in der predig zum Heiligen 
Creutz morgens gewesen, den haben ettlich ander spanyer, als sy das gwar 
worden, uss der kirchen genommen, und ihn gleich gefänglich angenommen, 
und in drey ketten gethon, sy tröwend im alles lyden und den tod alsbald 
der kaiser verrucke. 

Sonst predigt man noch in 6 pfarrkirchen zu Augspurg mit ausspen- 
dung der sacrament, wie vor 10 jaren, ist dz volck allweg mit grossem 
yfer und trefflicher anzal zugegen, hinwieder by der mess nieman, dann 
was allweg aberglöbig gewesen. In dem stift und den clöstern gehts ouch 
zu wie vor 50 jaren. 

Es hat ain gar fürnehmer edler italiener mit ainem münch gezanket 
und under anderm gesagt, der papst soll nit richter im concilio sein, dann 
er seye ain partey. Da hat ihm der münch im zorn ain messer in die hüft 
gestossen, dass er hart krank darob worden. Hat’s doch gegen dem münch 
nit rechtfertigen wellen, aber über das hat der mynch verschafft, dz man 
ihn als krank und wund gefangen hat. 

Ouch schribt mir ain prediger von Augspurg, dass ain italienischer 
graf aus Ausgspurg entronnen sye, des gesind gantz christlich und ihme 
wohl bekannt sye, der graf hab ain l. hausfrauen und 8 kind, ouch 10000 
ducaten jerliches inkommens verlassen. 

Des franzosen legat zu Augspurg ist ain treffenlicher, gschickter, glerter 
mann, by dem könig hoch geachtet, ain grosser find des papsts und seines 


geschwerms, dass man achtet, er werde vyl guts by dem könig vermögen. 
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König aus Engeland hat ain legaten zu Augspurg, der dz maul zu weyt 
vor dem kaiser der religion halben uffgeton, so dass ihn der kaiser vorm 
könig verklagt, und begehrt hat, er welle ain andern legaten schicken, 
welchs ouch beschechen, aber der alt harret dannocht ouch noch da. 


Original: Hand des Ambr. Blarer, Konstanz, Sta Zürich E II 357, S. 722 f. Ende Juli 1551. 


Roma 13 Martii 1574 


Johannes Austr., tametsi dicebatur, profecturus in Hispaniam, tamen 
non discedet. 

Papa adeo trepidat, ut ubiquae ad suos nuntios scribat, diligenter per- 
quirant, quid Turca et Hugonoti moliantur. 
Venetiis 20 Martii 1574 


Veneti muniunt Cretam insulam militib. comeatu, et omni alia re ad 
propugnandam insulam idonea. Legati Veneti placide dimissi sunt a Tur- 
carum rege. 

Sfortia Palavicinus mittitur in Cretam praecipuus imperator. 

De Madelburgo capto et Casimiro cum exercitu in Belgas eunte passim 


confirmatur. 


Original: Von Tobias Egli an Bullinger weitergesandt. Sta Zürich E II 355, $. 325. 
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ll. 


Das überaus reich zuströmende Nachrichtenmaterial wurde von Bul- 
linger verschieden verwertet. Die wichtigsten Erfahrungen hat er brieflich 
weitergegeben. Als Beispiel diene ein an den Landgrafen Philipp von 
Hessen gerichtetes Schreiben vom 23. März 1563: 


Durchlüchtigister, hochgeborner fürst, gnediger herr. Uwern fürst- 
lichen gnaden sygend min underthenig willig dienst alle zyt bevor. 

Ü.F. G. schryben dess datum zu Marpurg 4. marti, ist mir von minem 
lieben son Christoff des 15. martii überantwort worden, daruss ich ver- 
standen, wie UfG den 6 jenners einen botten mit briefen heruff gesandt, 
welcher innert 8 wuchen nit widerkommen, darum UfG an mir zu erfaren 
begärt, ob der bott allhie gewäsen, oder die brief überantwortet habe etc. 
Da ÜfG ich warhaftig anzeigen, dass weder botten gesähen, noch einiche 
brief sid und Jos im october von mir abgescheiden ist, von UfG durch 
niemands überall empfangen hab. Weiss ouch kein anzeigung von einichem 
boten garnit zu tun. Und ist mir sehr leid, dass diese sach mit dem botten 
also gefehlt hat. Demnach dancken ÜfG ich geflissen um die schriften, 
so UfG mir des concilium halb zugesandt hat. Die ursachen, um dero 
willen das concilium abgeschlagen wirt, gefallend mir als wolgegründte 
ursachen, seer wol. Und weren zwaren nützlich, so sy durch den truck 
ussgiengend. Mir gefallt ouch sehr wol kays. mt. fridliche antwort, daruff 
ervolgt. Gott verlihe teutscher nation bestendigen friden zu allen zyten. 

Als aber UfG begärt, dass ich dero zuschrybe, was ich nüwer zyttung 
hab uss Franckrych, von dem consilio zu Trient, und unseren landen, will 
ich vor allen dingen mich vor ÜfG verantwort haben, ob ich hievon ettwas 
schribe, das sich hernach nit also findt, dass UfG mir sömlichs nit ver- 
argen, oder für ein lichtfertigkeit halten wöllte, dann ich von diesen dingen, 
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anders nüt dann durch schryben guter herren und fründt bericht UfG an- 
zeigen kann. Da aber es denen oft fehlt, die mich berichtend, darum es 
mir dann ouch fehlen muss. Hieruff zeig ich ÜfG also an. 


VON DEM CONCILIO 


Habend mine gute fründ uss Italia mir zugesandt die 6. sessionem 
gehalten septemb. 17 des vergangnen jars.. Und wiewol ich meerteils 
gedachte session ÜfG by Josen dem boten zugesandt hab im october, der- 
wyl aber dise truckt worden, hab ich sy UfG lieber zuschicken wöllen, die 
ist verzeichnet mit A. In deren wirt UfG inn, wie sich nüt guts zu gedachtem 
concilio zu versähen, die wyl sy den grewel der bäpstischen mäss so un- 
verschampt schirmend. 

Hienäbend sind mir wol ouch worden allerlei getruckt orationes im 
concilio von etlichen ghalten, mit denen ich UfG nit wöllen beladen. Doch 
sende ich zwen gschribne fürträg, so der cardinal von Lothringen, sampt 
sinem mitgesandten in das concilium gethan hat. Die sind verzeichnet mitB. 

Die 7. sessio ist gehalten 12. novemb. von sacramenten wie sy sagend 
ordinis und matrimonii, da ich um die decreta und canones, ouch consti- 
tutiones lang geworben hab, aber noch zur zyt nütt bekommen mögen, hör 
aber wol von gelehrten lüthen, die dannen kommend, dass sy ouch in 
disen articklen, die sach zum ergisten gemacht habend, dass ouch die ita- 
lischen und hispanischen bischöff nit aller dingen wol zammen stimmen. 

Es wär zwaren (wie ich verstanden) mit dem concilio uss gewäsen, wo 
nitt mit ettlichen prelaten und gelerten der cardinal von Lothringen uss 
Frankrych in das concilium kommen wäre. Gedachter cardinal soll ouch 
vil practicken tryben mit italischen fürsten, dass sy mit gelt und lüthen 
helfind die unglöubigen (als ers nennt) hugenotischen ussrüten. Er soll 
ouch vermögen haben, dass nit wyt von Bononia in einer statt ein tags- 


leistung von der fürsten bottschaften gehalten etc. Daruff die Venediger 
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zu Verona, Bräss, Padua, Bergoma und in anderen iren stetten angehept 
meer dann vormals vervolgen. Vil vernünftiger und wyser lüthen achtend 
ouch, so man nit die wyssen moren und türcken uff dem meer entsiegen 
müsste, wurdind die pfaffen ein blutbad anrichten. 

Und dieser wuchen wirt mir zugeschriben von Chur, dass sy uss Italia 
habind, dass der bapst in schwere kranckheit gefallen, dass der alt car- 
dinal von Trient durch das ihm durch untrüw gegeben essen wütend ge- 
worden sy, und dass vil der bischofen uss dem concilio verrytind, und man 
achte, dass es nit lang mer by einanderen verharren werde, diewyl der 
kost zu gross ist. So ist ein sag, man nehme in Italia knächt an, etliche 
achtend in Franckrych zu ziehen, etlich vermeinend in Saffoy zu rucken, 
die anderen, dass man sy gen Corsica, und uff das meer bruchen wölle. 
Darum kann ich in sömlicher ungliche nüt gwüsses hiervon schryben, 
dann etliche ouch sagend Lazarus von Schwenden werde annemen 15 fenn- 
lin tütscher, und die wälschen söllind ouch dienen Meiland zu handen 
Maximiliani des röm. königs ynzunemen. Welchs andere, als ein gedicht 
verlachend. Das ist aber gwüss, dass der herzog von Sessia 28 februarii 
zu Meyland ingeritten ist, dahin gesandt vom könig Philipp. 


USS FRANCKRYCH 


kommend die reden so unglich, dass ich aber nüt gewüsses schryben kan. 
Es hat kön. mt. uss Frankrych geschriben an gemeine eydgnossen, dess 
vorigen tags, der zu Baden im Jenner gehalten. Dahin habend ouch die 
houptlüth der 8 orthen, so die iren in Franckrych by dem Gwysa habend, 
geschriben. Beder schryben copien hat ÜfG hie by zu hinderst verzeichnet 
mit C. 

Dargegen sagend vil eerenlüth vil anders von ergangner schlacht. 
Sagend ouch, dass die 8 orth vil ein grössere anzaal knächten, dann sy 


bekennend, verloren habind. 
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Das letzt aber, das wir allhie von Genf uss Franckrych habend, ist, 
dass der admiral den herren Andeloth zu Orlianz mit einer dapferen zaal 
zu ross und fuss in der besatzung gelassen, er aber mit allem anderen volck 
hinab gereist sye, in anfang februariü in Normandy, sich da mit den engel- 
lenderen zu vereinigen und die besoldung der tütschen zu empfahen. 

Darzwüschend habe der Gwissa die vorstatt Orlianz ingenommen, und 
die statt fort belägert, doch sye der herr Mernilliers dahinkommen, dass 
er böserm zuvorkomme, den Gwyssa durchschossen habe. Darvon vil und 
mancherley, doch ungliche schryben kommend. So sagend vil er sye wol 
geschossen, aber der schlag schade ihm nit. — Wyter schrybt man vom 
admiral, dass er Cadmum ingenommen habe in Normandy, und dert den 
jüngern bruder Guissa, marggis Dalböuff gefangen habe, und ziehe mit den 
engellenderen hinuff, in willen Orlianz zu entschütten und Parys zu be- 
lägern. In diesen dingen sye Carolus könig in Franckrych gestorben etc. 
Dise ding alle schrybt man wol, ich wüsst aber nit, was daruff zu sagen wer. 


Im anfang dises mertzens sind ettliche uss dem läger der eydgnössen 
vor Orlianz heim kommen und begärt von 8 orthen, dass sy die fenlin so 
in Franckrych ligend ersetzen wöllend, dann ettlich umkommen, die an- 
deren sunst gestorben, und als ich bricht wird, söllend sy höuschen 1500. 
Da kommend ietzung ettliche und sagend, dass sy den 20. martii anzogen, 
doch fast schlächt, dann wenig ansichtiger zu ziehen lust gehebt, da sy 
müssen annemen, was sy funden. 

Die handlung mit dem herzogen uss Saffoy und der statt Bern ist an- 
gestellt uff einen tag zu Basel, soll gehalten werden 26. aprilis, darzwüschend 
hat der graf von Vallendis, des hertzogen hofmeister, etwas gesprechs ge- 
halten mit der statt Bern ratsbotten, mag aber nit wüssen, was gehandlet. 


Diser tagen wirt ein tagleistung gehalten zu Baden da gemeiner eyd- 
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gnossen ratsboten noch by einanderen versammelt sind; und diewyl aber 
der Glarner handel widerum gestellt ist, dorum der tag fürnemlich an- 
gesähen ist, acht ich, der tag werde nun mer sin endschaft haben. Es sind 
aber geordnet 8 man von beiden parthien, die söllend den 23. may zu Baden 
zusammen kommen, und die sach oder den span gütlich richten. Und hat 
man gute hoffnung die sach werde sich wol schicken. Das gebe Gott. 


Ich habe minen sun Christoff dise 8 tag uff gehalten, allein ob ich dar- 
zwüschend ettwas bekommen möcht, sunst wollte ich in fürderlich ab- 
gefertigt haben, damit Ü.F.G. ein eigentliche bottschaft des botten halber 
gehaben möcht. Bitten ÜfG underthenig, sy wölle mir söllichs zu gut 
halten und an minem sun nit zürnen, dass er nit schneller widerum kom- 
men ist. Ich danck ouch uffs aller trülichst UfG alles guten, so minem 
sun von ÜfG beschicht, dann er mir die lieb, das gut und fründschaft, die 
im begegnet, nit genugsam verrühmen kann. — Bitten UfG uffs aller 
trüwlichst, sy wölle mich sampt minem sun, wie bishar fürhin in gnaden 
bevolhen haben. Wo wir dann ÜfG trüwlich gedienen könnend wöllend 
wir gutwillig sin. 

Hiemit schicken UfG ich min arbeit, die ich diser tagen in den truck 
hab lassen ussgan, damit ich ouch herrn Johansen Brencz sin buch ver- 
antwort, welches wider doctor Petern säligen und mich hat lassen ussgan. 
Darin er uns zicht so schwerer sachen, dass ich mit keinem fügen darzu 
schwygen können, dann mir sunst das gezänck gar widerig ist von jugend 
uff. Darzu fürt gedachter herr Brentz so ungerimpte und nüwe dogmata, 
dass zu sömlichem ouch nit gut ist zu schwygen. Welchs alles im buch 
selbs erschinen wirdt. Bitten üwer fürstlich gnad wölle sämlichs ettwan 
zur gelägenheit läsen, und fürohin wie bishar beschähen, der einfalten 


getrüwen waarheit bystan und die fürderen. 
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Der allmechtig Gott wölle UfG in allem wolstand eewicklich hie und 
dört erhalten. Datum Zürych, den 23. marty anno 1563. 


Ü.F. G. williger diener 
Heinrych Bullinger 
Abschrift von fremder Hand, Sta Zürich E II 342, S. 448 ff. 


Die einlaufenden «Zeitungen» wurden gesammelt und den Freunden 
in Abschriften zugesandt. 

Um von Umfang, Ton, Inhalt und Form dieser vervielfältigten Sammel- 
zeitungen, die zuerst in Wittenberg, unter Melanchthons Händen, ent- 
standen waren, einen Begriff zu vermitteln, lassen wir hier sechs von 
Bullinger selbst ausgefertigte «Nüw Zytungen» folgen, die in seinen journa- 
listischen Betrieb einen interessanten Einblick gewähren: 


NUW ZYTUNG EMPFANGEN 3. FEBRUARI 1552. 
USS YNSBRUGG 28. JENNERS 1552. 


Von keys. M. verrucken und halten eines rychstags sind unglych 
sagen, doch acht man das für das aller gwüssest, kays. M. werde in kurzem 
wider zu Augspurg sin. Und ist gewüss, dass die höupter von Hispanien 
der k. m. ynbilden, es sye von onnöten ein rychstag zu halten, sunder 
sin mt. sölle gestrax und kurtz gepieten einem ieden fürsten, was er thun 
sölle.. Es syend doch die fürsten zerteylt und widerspänig, darzu die 
stett nützid wert, und müssind hernach volgen. Man vragt ouch allent- 
halb ernstlich umb gelt, daruff man gross interesse git. 


Zu den knächten zu Mülhusen in Türingen söllend noch 17 fendli ge- 
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stossen sin, und will das selb volck ein seltzam usslegung haben, dann 
man schript von Nürenberg und anderschwo her zu hof, als ob margraf 
Albrecht und zwen iung herren von Saxen und Hessen in Franckrych 
sygend etc. Da will man glich wol bessers hoffen. Mich aber will be- 
dunken, es werde bald wider ussprechen. 

König Maximilian ist von Ynsbrugg verrückt, hat ettliche kostliche 
wägen machen lassen, die ettlich tusend kronen kostend. 

Das wetter hat des haltenden monats gar übel in Niderlanden gehuset. 
Gott erbarms. Dann zu Antorf hat der wynd grusam und erschrocken- 
lich in 30 hüser umbgeworfen und bis in 200 geschedigt. In Holland ist 
es bis in 4 myl wegs alles voll wasser gewest, das hat vil ertränckt. So 
ist dz getreyd in Antorff uff einen tag der massen uffgestiegen, dz was 
12 stüfer golten in 48 angeschlagen und verkouft worden ist. So hat 
man dennocht by nächster post nit wüssen mögen, wie es in Fries- und 
Seeland, ouch anderen landen, die niederer gelegen, ergangen ist. Man 
besorgt, man werde in kurtzem elend und jammer vernehmen. Es sind 
also erschrockenliche exempel, dz sy billich hoch und nieder stands lüt 
bewegen söltend. 

Gesterigs tags ist ein post von Genua kummen, wie dass 15 fürnehmen 
vom adel, Johanniter ordens, commendatores von Malta, sich nach Franck- 
rych, irem köng hilf zu bewysen, begäben. Die sind aber von den Ge- 
nuesern uff dem meer erylt und zu handen kays. mt. yngelegt. 

Ich schick üch hiemit gloubwürdig und gruntlich die historie von dem 
mönch uss Hungern, wie der von Castaldo sye umbgebracht worden. 
Hab sy von fürnehmen herren empfangen. 

Die römisch königl. M. hat hie har der kays. Mt. zugeschrieben, wie 
der türgg sye zu Adrianopel in eigner person, thüge gross und bishar 
unerhörte rüstung zu wasser und land, bis in 3 mal hundert tusendt 


starck. Besorgt eines schnelleren überzugs, dann man vermeint etc. 
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Uss Hungern sind zyttungen kummen, dz der mönch, so der oberist 
in Hungern gewesen, sölle prattick gemacht haben das Hungerland und 
Siebenbürgen dem türggen wieder zu ze stellen, und den Johann Baptist 
Castaldo sampt den sinen den türggen ze verraten. Und sollt die sach 
mit eroberung der statt Lippa in dz werck gebracht werden, wo es Gott 
nit verhüt, dann der Castaldo der mördery verwarnet, verschafft, dass 
der mönch onversehenlich erstochen worden von sinen dienern. Hat ihm 
den kopf abhowen lassen und den. dem röm. könig gen Wyen heruff über- 
schickt. Und diese sach ist wahr und gwüss an ir selbe. ... 

Zu Padua, Vicenza, Tarvis, Venedig und Florentz nimpt dz evangelium 
trefflich zu. Es sind aber darwider erweckt gar gross und schwer ver- 
volgungen. 

Venedig rüst ob 100 gerüster galeen uff dz mer und acht man ob sy 
glych wol neutral blybend, werdent sy sich doch mit volck zu ross und 
fuss rüsten. 

Der türgg ist in träfflicher rüstung zu wasser und zu land. Doch ist 
zu Constantinopel seer grosse pestilentz. 

Königl. mt. begärt uss Hungarn heruff, dz man ettliche fendli knächt 


herab zur bewarung schicken wölle. Dann die notturft erfordere das. 


Abschrift von Bullingers Hand. Sta Zürich E II 342, S. 285 ff. ' 


ZYTUNG EINES GUTEN FRÜNDTS USS SAXEN WIE ES UM 
GOTHA GESTALLTET 1567. 


Vor 5 wuchen sind zu Gotha ankummen der fürsten, pfaltzgraven, 
churfürsten, hertzogen zu Gülich und Clef, und des lantgraven zu Hessen 
bottschaften. Die habend hertzog Hans Friedrychen zu Saxen gebeten, 


Grumpachen und andere aechter des rychs von ihme zu thun. Als aber 
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hertzog Hans Friedrych sine widerreden gehept, und die boten der fürsten 
nüt geschafft, sind sy zu dem churfürsten zu Saxen Augustum geritten, 
und ihm die abschlägig antwort eroffnet. | 

Also uff Thomae, wie hertzogen Hansen Friedrychen diener durch 
Erdfurt gefertigt ettlich geld, hat Wolf Diestetter, obrister des chur- 
fürsten zu Saxen über dz kriegs heer, welcher domals zu Erdfurt mit 
12 pferden gelegen, gedacht gelt (3200 gl.) nider gelegt und den diener 
gefangen. | 

Sonntag uff Thomae sind 300 pfert und ettlich fussvolck saxisch vom 
churfürsten für Erdfurt kummen und begärt in die statt, sind aber ab- 
gewiesen, das sy sich in den nächsten dörferen gelägeret habend. 

Uff mentag hat hertzog Hans Friedrych sin volck um Gotha mit iren 
besten weeren in der statt und schloss Gotha geforderet, und desselben 
tags habend sich von Gotha herus gelassen 50 pfert und 50 landtzknecht 
zu denen sich burger und landtvolck in 200 geschlagen, die habend ett- 
liche dörfer um Erdfurt geplünderet. 

Von Wynmar solltend 200 burger mit iren weeren ouch zogen sin gen 
Gotha. Ueber die ist kummen Wolf von Schomburg churfürstisch, und 
hat inen ire weer genommen, dz sy wider in Wynmar gewichen sind. 
Und wie das die burger zu Yheen, die ouch uff Gotha ziehen wöllen, ver- 
nommen, sind sy anheymsch bliben. 

Es soll hertzog Hans Friedrych ettliche siner rittmeister und houpt- 
lüth, ouch ettliche aechter, uff der strassen haben, ein volck zu samlen 
zur entsatzung, und der fürst soll zusagung der entsatzung haben. 

In der statt Gotha hat er lassen abbrechen ettliche hüser, deren hoff- 
statt zur weer geschickt geachtet werdent. Er soll ouch by im haben 
300 stuck uff rädern. So hat er ein volck by im, dess ein dapfere zaal 
ist, berüft und sich hochlich vor inen über sinen vettern, den churfürsten 


Augusten ercklagt, als der im unverdienet uff sin lib und leben, uff sin 
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land und lüth stelle etc., mit ernstlicher pitt, dass das volck trüw an im 
sin, und sich dapfer stellen wöllen. Daruff sy im geschworen haben. 

Am montag frü nach dem heiligen tag ist des kaysers herold sampt 
einem iungen edling für Gotha, mit der absag kummen, und yngelassen 
worden. Der fürst hat sy zu gast gehalten, und nach empfangener absag 
durch den cantzler Bruckhen antworten lassen: er, der fürst, hätte sich 
dheiner sömlichen absag, noch sömlichs gähen überzugs versehen, diewyl 
er dhein ursach darzu geben, denn ob glych wol Grumpach uffenthalten 
werde, entbiete er doch sich sampt den sinen zum rechten zu stan etc. 
Müsse es aber ye krieget sin, hoffe er, er wölle sin hilf ouch haben. — 
Es sind ouch zu dem herolden die 3 iungen sün des fürsten gefürt, die 
im ire händ geboten. Der fürst hat ouch gesagt, wo man im nit schonen 
wöllen, söllte man doch diser kinden rechnung haben. Da bitten sie 
noch malen, man wölle den krieg abwenden etc. Demnach hat er den 
herolden uff den waal gefürt, und im sin rüstung zeigt. Daruff im ge- 
schenckt 50 taler, und dem edling 20 ungerisch guldin, wie sy yetzt zu 
Gotha gemüntzet werden, und sy wieder uss gelassen. 

Hieruff nach mittag sind die churfürstischen gegen Gotha geruckt. 
Doch nüt besonders gehandlet. Sind ouch nun ettlich schüss, nit uss 
grossen stucken, sonder nur uss haaggen ab Gotha beschehen. 

Dann am frytag nach dem nüwen iars tag hat der churfürst sin ge- 
schütz gen Erdfurt gebracht, 10 quartanen und 10 halb schlangen, und 
4 stuck quartier schlangen, sampt 170 wägen mit allem dem, dz zu der 
artalary hört. Die ross hat man wider hindersich gefürt me geschützes 
zu reychen. 

Und uff sampstag hat sich in Gotha ein merckliche unruw under dem 
volck erhept, dann dz volck verstanden, dass sömlicher überzug des 
gantzen rychs, me wider Grumpach und die aechter dann wider iren 


lantzfürsten beschähe etc. So vil uss Saxen. 
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Jetzund kumpt von Spyr zytung heruff, dass Grumpach samt den 
aechtern nit me in Gotha syend, sunder habind sich herus gethan um 
hilf zu werben. 

Den 18. jenners soll die fürstin, hertzog Hans Friedrychs gemahel, 
von Gotha uff Wynmar zu beleitet sin, und die belägerung der massen 
angestellt, dz die darfür zogen, jetzt darvon ein grosse myl ir läger ge- 
schlagen habind und söllend sich zu gütlicher underhandlung yngelegt 
haben: die boten des churfürsten zu Mantz, des pfaltzgraven am Rhyn, 
des hertzogen zu Gülich und Kleff, und des landgraven zu Hessen. 

Man sagt ouch, der könig in Franckrych habe dem churfürsten 
Augusto gar ernstlich geschrieben von wegen der aechtern, dass er im 
sine diener ungefecht lasse, als deren er sich nicht entziehen sunder inen 
hilflich sin müsse etc. Und sye der frantzösisch pottschafter, so ze Gotha 
gelegen, des 7. januarü von Gotha uff Lothringen postiert. 


NIDERLAND. 


Die zu Valensin söllend noch sin belägert, und der belägerung wenig 
achten, dann sy wol verfasset. 

By Marienburg söllend by einandern besamlet sin 2000 pfert, und 
4000 zu fuss, und will man nun sagen, sy gehörind dem frantzösischen 
fürsten de Portian. | 

Ettlich unrüwig in Flandern habend sich zammen geschlagen in willen 
denen zu Valensin zu hilff ze kummen. Habend aber in ihrem anzug die 
gottshüser und klöster erbärmpcklich geplünderet und verwüstet. Dorum 
die oberkeiten ettliche zu ross und fuss gerüft, die der röuberen in 2000 
erschlagen und zertrieben habend. Ist nach dem nüwen iar by Tornay 
beschähen. 
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Min gnädiger herr, der printz von Uranien ist zu Utrecht und hat da 
die stryt gestillet und geordnet, wirt uff Amsterdam und in andere 
hollendische stett reysen, und volgentz wider uff Antorff rucken. 


HISPANIA. 


Die landtäg söllend in Hispania erst im hornung angan und gehalten 
werden, dass so der könig glich heruskummen, doch vor mertzen zu schiff 
nit kummen kann. Ir maiestat hat 36 houptlüth bestellt, und geordnet, 
dass man uff sin lib 300 hispanier zur gwardi annemmen sölle. 

Der bischoff von Tolatin, welcher von der religion wegen lang by den 
inquisitoribus gefangen gelegen, wirt ietzund gen Rom geführt, da ihn der 
bapst selbs verhören will, denn der bischoff und oberist kätzermeister zu 
Sebyllen ist von im abgestanden. 


WIRTEMBERG UND PREUSSEN. 


Ertzhertzog Ferdinand zu Oesterreych und der hertzog zu Wirtemberg 
sind zwyträchtig von eines klosters wegen, ligt uff dem wald S. Georg. 
Der Wirtemberger hat ietzund zu Ulm uff dem kreystag um hilff und 
uffsähen angerüfft. 

Der alt hertzog Albrecht zu Preüssen, sampt sinem sun, sind beid 
abgestorben, dorum margraff Jörg Friedrych zu Brandenburg graf Con- 
raden zu Cassell mit 200 pferdten gesandt hat das land ynzunemmen, 
dess recht erb und herr er sye. Nit weisst man, was der tütschorden und 


andere herren darzu thun werdint etc. etc. Es sicht aber einer unrüw glych. 


VENEDIG. 
Der kayser und die könig in Franckrych und Hispania, sampt dem 


bapst, werbend um eewige pündnuss gen Venedigern, dass sy mit ir armada 
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verhelfe künftigs summers uff den türggen angryfien. Die wyl sy aber 
vor geprent und nit truwend, soll der kayser verheyssen 2 siner sünen zu 
pfandt zu geben, der bapst Ravenna ynzusetzen, und Hispanien ouch 
ettlich stett in Meyland, und der frantzos sunst ouch grosses zu thun. 
Ists war, wirt uns wol innen. 

Clausen von Hattstatt lütinampt und ettlich siner houptlüthen söllend 
vom kayser zu Wyen behaftet sin, von wegen dz sy an der bezalung mit 
den commissarien gwalt gebrucht, etc. 


Original: Bullingers Hs. Sta Zürich E II 350, S. 165 ff. Zweites Exemplar, ohne Venedig, mit 
einem Schlußsatz «Gott gäbe gnad und friden» in Sta Zürich E II 342, S. 507 f. an Tobias Egli 
in Chur. 


VON DER BELÄGERUNG MAYDENBURG. 


Es habend die find bis in 2000 guter knächt und 300 pferdt und ein 
träffenliche anzaal von der burgerschaft zur weer gerüst in der statt. 

Es sind in der belägerung allhie 26 fendhi und darunder 9000 knecht 
usserthalb der haggenschützen vast alle doppel söldner, und bis in 1300 
pfärd, darunder bis in 200 in der churfürstlichen bestallung. — Sölich 
volck wirt nach volgender gstalt in der belägerung ussgeteylt. 

Erstlich sind in dem oberländischen läger, so ob der statt an der Elb, 
. 7 fendli knecht, und bis in 500 pfärt. Die bevelch haber sind margraff 
Albrächt zu Brandenburg, dess veldherren obrister lütinampt Johann von 
Saygern, feldmarschalck Bastian von Wallwitz obrister über die 16 ober- 
ländischen fendli. Lienhart Kotz rittmeyster über anderthalb hundert 
pfärdt. Von den überigen pfärdten hat hochermelter margraff 1216 pferdt 
under sich, und der veldinarschalck 120 pfärdt. | 

In dem kleinen blocklius so by sölichem läger an der Elb ligt, ligend 
100 knecht und uff den grossen schiffen ouch 200 knächt. 
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In dem nächsten blockhus uff der andern syten gägen der nüwen- 
stattwertz ligt ein fändh knächt, darüber Clauda Böcklin houptman, und 
100 und 12 pferdt, deren 62 Asinus von Wintherfäld und 50 Achin Pfrim- 
men zugehörig, den rittmeistern. 

In dem andern blockhus ligt Jörg Wachtmeister sampt einem fändlin 
knächt und 100 pfärden. 

Uff dem dritten blocklius ligt Wolff Diefstetter mit zwey fendlin 
knächt, und keine rüter, denn man mangel des wassers halben nitt wol 
pferdt uff sömlich blockhus legen kan. 

In der nüwen statt ligend 10 fändlin niederländisch knecht und bis 
in 450 pfärdt, und wann die churfürstlich gnad im läger gegenwärtig, 
ligen sy selbs darin. Desglych der kays. mai. commissari Johann Gülther 
oberister über das fussvolck, Joachim Kübell (hat 200 pfärdt unter sich), 
Jörg von Blanckenberg, churfürstlich brandenburgischer marschalcken hat 
140 pfärdt und Joachin von Bartesleben 100 pfärdt. 

In dem blockhus by der nüwen statt an der Elb ligend 100 knächt. 
Und ist ein besondere anzal uff die kleinen und grossen schiff verordnet. 

Uff der Elb ligt erstlich oberhalb der statt ein blochlius gegen dem 
oberländischen läger über, darinnen ligt houptmann Pfefferkorn mit eim 
fändli knächt. 

In dem blochhus an der bruggen ist ouch ein fändli knächt. Darüber 
ist houptman Hanns von Kennsch. 

Und in dem läger darhinder zu Krackhaw ligt Wolf Schlegel oberister 
lütinampt sampt 3 fändlin knächten, darüber ist Hans Lorentz Schradin 
und Jörg Damm houptlüth, dessglich Johann von Münchshusen ritt- 
meister über 112 pferdt. Von diesem 3 fendli soll Jörg Damm mit sinen 
fendlin knächt in das blochhus ziehen, so man ietzund an derselben 
syten, under der nüwen statt herab, zu bestellung der Elb buwt. 

Under allen disen lägern und blochhüseren hat ir jedes sin grob 
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gschütz, scharpf windle und doppel haggen mit sinen büchsenmeistern 
und anderer zugehör. Also dz in der gantzen belägerung ob 100 stuck 
uff redern sind. | 

Die statt Maydenburg ist mit wallengräben, steinin wehrinen und 
darzu gutem kriegsvolck, gschütz und allem andern, was zu der gegen- 
währ gehört, der massen versehen und gefasst, dass wann schon hundert 
tusend mann vor der statt lägen, und sich mit allem ernst dorumb an- 
nämend, dennocht nit ze verhoffen wäre, dass sy ützid fruchtbars uss- 
richten wurdent. 

Dorumb hat der churfürst alles uff die hergericht, sy in der statt ze 
versperren und ze verwahren, bis sie sich ergäbind. Man ist ouch im 
werck zwüschen viel ermelten blochhüseren an der Elb pfyl in das wasser 
zu schlahen, und von einem ort bis uff dz ander grosse lange floossböume, 
mit starcken ketten, über zwärch an einandern zu häncken, und die 
gantze Elb damit zu verlegen, damit zwüschen den blochhüseren und 
den geanckerten schiffen garnichts durchkummen möge. Also, dz entlich 
die statt zu wasser und land also belägert, dass inen fürohin ein botten 
uss und yn ze bringen nit wol möglich ist. 

Original: Bullingers Hs. Sta Zürich E II 350, S. 211 ff, aus dem Jahre 1551. 


NUW ZYTUNG 
uss Franckrych und von dem Niderland. 


Des letsten Junii 1573 ist ein pfaltzgräfischer edelman har kummen, 
der noch im nono meyen in Engelland gewesen, dannen hinüber in 
Franckrych gefaren, und von Parys albar in Tütschland verritten, und 
den 12. dies monats Junii von Parys abgescheiden ist. Der sagt, dass 
er den herrn grafen Montgomeri gesähen, dass er 80 schiff uss Engelland 
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gefürt. Doch noch nit habe mögen landen zu Roschella, dann 2 vestinen 
in dem meer vor Roschella, von königischen ingehalten werdent. Er aber 
liegt zunächst an denen, mit siner armada, in der insel Bella genempt. 
Und do diser edelman gefraget worden, ob er nit gehört, dass Mongomeri 
8 schiff mit wullseck verwaret, in Roschellen gebracht? Antwort er: 
Es möchte wol sin, diewyl er zu nächst by inen läge, doch sye darvon zu 
Parys, alle er dannen gescheiden, kein geschrey gewesen. Das sage man 
aber zu Parys für warhaft, dass wie die eydgnossen für Roschella kummen 
und gebeten worden, ir bestes ze thun, habind sy ein gewaltigen anlouf 
gethan, und mit andern frantzosen gestürmpt, synd aber hindersich ge- 
triben und geschossen, dass sy nüt geschafft. Und habind neben andern 
französischen ettlichen fänlinen die eydgnossen (der iren 5) verloren, 
und ein grossen schaden erlitten. 

Item den letzten Junii sind ouch ettlich Sangaller, von Leon an- 
kummen, die sagend für gwüss, dass die zu Roschella den 13. Junii syend 
heruss gefallen, und habind dem könig vil volcks erschlagen. Und under 
den selben vil adels und grosser herren. Darunder ouch der hertzog von 
Longowylien, herr zu Welschen-Nüwenburg, und schultheyss Heyd von 
Fryburg etc. sin söllend. 

Der herr Relinger von Augspurg zeigt an, dass er schryben habe, 
dass der türkischer kayser gewüss todt sye, und der fried den Venedigern 
abkündt, desshalben sy in grosser rüstung und sorg standint. Item dass 
der Moscowit, des königs in Franckrychs bruders gar zu wider, sy mit 
aller macht zu stürtzen understanden. So will ihm kayser Maximilian 
den pass oder durchzug in Poland nit geben noch lassen, hat deshalb ein 
fürstentag gen Träsen in Saxen gesetzt. Prüssen, Pommern, Leunenburg 
und alle fürsten, dem rych verwandt und anstössig zu Poland, wider- 
setzend sich. Ouch werdent die fürsten des rychs von wegen eins römschen 


königs zu setzen handlen, deshalben der kayser stätig übelmögend ist. 
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Und welche uss Oesterrych und den landen kummend, sagend, die gemein 


red sye, man wölle den mörder könig, durch Tütschland, nit ziehen lassen. 


USS ANTORFF 6. JUNII. 


Es habend die unsern die statt Harlem an ettlichen orten mit bulver 
gesprängt, dz man guter hoffnung ist, sy werde nun me bald eroberet 
werden. Unsere schiffen sind 12 in Seeland gefaren. Uff die selben sind 
die meerpösern geschiffet. Aber die unseren sind gen Mittelburg end- 
runnen, und haben gefürt 22 vässli bulfer, 6 grosse huyen, darin uff 3000 
viertel weytzen. So rüsst man ouch hie wiederum 3 grosse schiff‘ mit 
17 kleinern schiffen, mit allerley proviant und munition in Seeland zu 
füren. 

Und vor 3 tagen sind 12 schiff uss Engelland, in Flandern zur Schlüss, 
ankummen, deren meerteyls mit wollen geladen, und sind mit 2 kriegs- 
schiffen beleitet worden. Diewyl aber 3 von den 12 sich etwas verspätet 
und verhinderet, sind sy von meerpösen genommen und gen Flissing gefürt. 


Original: Bullingers Hand. Sta Zürich E II 342, S. 725. 


DES FÜRSTEN HOCHZYT ZU HEYDELBERG. 


Des 4. brachets / was der sonntag / ist der ynritt beschähen, und hat 
man die pfert geschetzt von 3000 bis in die 4000. Der fürsten sind vil 
gewesen, der grafen 42. Da sind allweg 3 pfert mit einandern in der 
ordnung gangen. Vor den graven sind geritten bübly by 12 jaren, alle 
mit iren uffrächten spyssen, in drü glied, all in sammat beckleidet und 
mit guldinen kettinen beziert. 
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Und nach dem uff 1000 pferdt yngeritten, sind kommen 30 trumeter, 
daruff ist geritten der hertzog Casimir, der brütgam, zwüschen zweyen 
hertzogen, darnach der alt churfürst, der pfaltzgraf, und hertzog Augustus, 
der schwäher, und der margraf von Baden; nach disen aber ettlich fürsten 
und vil grafen. 

Uff dise sind widerum geritten vil trumeter, und uff sy sind gefürt 
worden 12 wägen mit sammat bedeckt. Im forderisten ist die brut, sampt 
ir mutter, die hertzogin zu Sachsen gesässen, und noch ein hertzogin. 
Dieser wagen ist nit mit sammat überzogen, sunder gar vergült überall. 
Der hymel ein guldin stuck, gar kostlich gewürckt. Den wagen habend 
zogen 6 rote, mit wyssen plassen hänxt, da nie nieman gesähen hat 
schönere ross; die seyl alle warend überzogen mit brunem samt, und die 
wagenlüth ouch mit brunem sammet bekleidet. 

Bald hat man sy im schloss, da ein wunder häftig schiessen was, mit 
grossen stucken, zamengeben, ouch grad daruff zammen gelegt, da beide 
väter sy mit einer guldinen teckin bedeckt habend. 

Darnach hat man kostlich dz nachtmal angehept. Der fürst hat 
17 küchenen uffgericht. Ist alles fast kostlich zugangen. Morndes hat 
man geprediget und sy offentlich zammen gäben. Das hab gethan herr 
Johann Willing, der ettwan by üch Zürych gewesen. Daruff gevolget der 
ymbiss, darnach die gaab, von welcher vil und grosses gesagt wirt. Die 
königin von Denmarck, der brut grossmutter, hat ein kettin gaabet, 
die geschatzt wirt in 10000 taler, dann daran vil guldiner ringen sind 
mit kostlichem edel gestein. Der kayser hat gesandt ein wunder kostlich 
halsband, und ist der kayser zu Speyr yngeritten 18. brachotz. Der mar- 
graf von Baden ein wunder grossen stouff, silberin, darin bis 8 mass wyns 
gand. Der bischoff von Speyr hat gaabet 100 fuder wyn, und dem fürsten 
darzu uff der hochzyt ze koufen geben 200 fuder um halb gelt. 

Und sunst ist unsaglich vil und kostlich ding ggabet. 
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Die volgenden tag hat man gefochten, gerennt, gestochen, grossen 
spyl gethan, geturniert, und allerley kurtzwyl angericht etc. In summa, 
da ist grosser pracht und ein unglöuplich kostlich wäsen gefürt, und hat 
entlich geendet, one unfall, one dz ettlich rüter sind erstochen und um- 
bracht. Kein kost ist sunst überall da nit gespaart. Ich habs nit alles 
mögen sähen, noch erfaren, schrib dir so vil mir zu wüssen. Heydelberg 
25. des brachmonatz 1570. 


Abschrift einer Heidelberger Zeitung von der Hand Bullingers für Tobias Egli in Chur. 
Sta Zürich, E II 342, S. 620. 


VON DEM TODT CAROLI VON LOTHRINGEN CARDINALS 
S. CECILIE UND ERTZBISCHOFFS ZU RAYNS IN FRANCKRYCH. 


Von dem todt des cardinals von Lothringen wirt vil und mancherley 
geschrieben und gesagt, die aber um sin wäsen und liblichen abgang die 
warheit gewüsst, sagend wie bald volgen wirt. 

Diser cardinal ist ein gar böser lib gesin des unglückhaften geschlechts 
des huses Gwyssa uss Lothringen, hat sine tag vil schanden und lastern 
begangen, und insonders die könig in Franckrych zu blutvergiessen und 
mit namen wider die christglöubigen angereitzt, dann er (wie er dann 
gwaltig was, rych und nit ungelert) understanden das bapsthum zu er- 
halten. Sine brüdern und verwandten habend ihm ouch sin ansähen ge- 
mehret, insonders Franciscus, hertzog von Gwyssa, der verrümpt kriegs- 
mann, welcher vom Boltrott erschossen ward. Viel hat er gulten by den 
königen Heinr. 2, Francisco 2, Carolo 9 und dem angenden könig Heinr. 3, 
und noch vil me by der königin Catarina Medicea, Heinr. 2 husfrowen. 
Gross übel hat er angericht und vil büberyen verbracht. 

Und wie syn zyt hie was, dass er absterben und für den richterstul 
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Gottes sollt fürgestellt werden, zog er mit könig Heinr. 3, der nit unlang 
darvor uss Poland ankummen, von Lion gen Avenion. Und also ein peni- 
tentische procession gehalten, darin sich vil über blossen lib mit geisslen 
strichend, und ist der cardinal ouch in der procession nackend ob dem 
gürtel gangen in grosser kälte, dorum die sinen hernach fürgaben, er sy 
da also erfroren, dass er dess in sin todtbett kummen sye. 

Das nun wohl sin mag, aber doch sagend andere, denen um die sach 
wol zu wüssen, dass er kummers und widerwertickeit halben sich gelegt 
habe. Dann wie er sinem clero uffgelegt schwere burdinen, und immerdar 
uff krieg gestifft, ist ein fürnemer bischof (dess namen mir enpfallen) an 
cardinal geraten, und hat ihm gar scharpf zugeschrieben, es möge sin 
schetzen und ufflegen dem clero nit me erlitten werden. Er sye ein schäd- 
licher mensch, wenn glych wol 6 admiralen leptind, möchtind sy kein söm- 
lichen schaden der kron zufügen, als er gethan. Er verhindert ouch den 
friden, dz er nit gemacht werde, und er sölle sich darnach richten, dass 
man ihm fürohin wie bishar nit werde gehorsam sin etc, mit vil anderen 
scharpfen worten und tröwungen. So ist ihm sunst ouch die priesterschaft 
und vil vom adel und alle hugonothen gar abhold und widerig gewesen. 

Dess ist er in sich selbs gangen, hat sich selbs fressen, ist gar unmutig 
worden, und hat sich zu Avenion gelegt zu bett, und ist uff 14 tag siech 
gelegen, hat in sinem läger zytlich angefangen töuppelen, und wunderbar 
ding reden, wüten und klagen. Dorum man nieman zu ihm in sinem läger 
gelassen hat. Und ist gewiss, dass er übel gefluchet, und in sömlichem 
wüten elendiklich verschieden ist, den 25. decembris im jar 1574. Die 
sinen habend ihn balsamiert und in sin ertzbisthum gen Rhaynss zu be- 
statten geführt. 

Fünf tag vor sinem absterben, 20. decemb. ist ein sehr grusam wetter 
entstanden mit wäygen etc. Das hat in der charthus, darin man für den 


cardinal gepätt gehalten, das tach dahin genommen, und grossen schaden 
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gethan. Insonders ist dem vater in dem charthuss in sinem gemach, da er 
uff sinem gullten gelegen und geschlafen, sin ober tyle abgetragen, und der 
boden under gesuncken, dass blos sin straal oder geliger überblieben. Des 
schadens er nie innen worden, bis die münch für sin gemach kummen und 
ihn erweckt. Als er aber empfunden, dass er kein boden me gehept, hat 
er geschruwen, sy söllind die thüren ufflupfen und ihm helfen, das sy 
gethan, und ihm laden dargeworfen, uff denen er uss kummen. 

Sömlich wunder und wetter gäbend ettlich zu der unerhörten ungestüme 
des windes. Die anderen sagend, das alles habe der tüfel gethan, welcher 
erzürnt, do er kummen und den cardinal noch nit todt funden, sin höne 
hab lassen über dz kloster und ettliche andere hüser ussgan ... 

Diser zyt ist in aller kälte Lyfron die statt (sunst nit gross) im Delphinat 
vom frantzosen belägeret. Darin warend uff 700 hugonothen. Darvor in 
3000 frantzosen und by 2000 eydgnossen. Die habend ettlich stürm ver- 
loren, da sy glych wohl die statt abgeschossen. Und sind da todt bliben 
wol der halb teyl der frantzosen, by 1000 eydgnossen sind gestorben, ettlich 
ouch umkummen und wund worden. Und habend, was überpliben, un- 
geschaflter sach müssen abziehen. 

Der könig brach uff zu Avenion nach des cardinals todt, nitt one 
schrecken, und fur uff Leon, dannen uff Rayns zur salbung. Soll willens 
sin, daruf gen Parys zu reysen, da jedermann audientz zu geben, und die 
händel des rychs zu verrichten. 

Gott gebe, dass ers wol ussrichte. 


Original: Bullingers Schrift. Sta Zürich, E II 368, S. 555 ff. 
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III. 
Neben Brief- und Sammel-Zeitungen schrieb Bullinger an Hand der 


erhaltenen Nachrichten zusammenfassend, abwägend und meistens in der 
Absicht, den Leser zu beeinflussen, auch selbständige Meinungszeitungen. 
Diese originellen Bullingerzeitungen gehören zu den ältesten deutschen 
Zeitungen, die nicht nur Neuigkeiten vermittelten, sondern zugleich eine 
eigene Meinung äußerten, Urteile fällten und zur Stellungnahme heraus- 
forderten. Sie stehen mit diesen Eigenschaften im Zeitalter der brieflichen 
Zeitung ziemlich vereinzelt da, und verdienten, daß man sie nunmehr 
systematisch zu sammeln anfinge. Auch sie wurden meistens in mehreren 
Exemplaren ausgefertigt und in alle Welt versandt; sie müssen also vor 
allem außerhalb Zürichs gesucht werden. Im Auslande stießen wir schon 
oft auf sie. Die Briefbestände des Staatsarchivs Zürich bergen immerhin 
einige sehr hübsche Exemplare dieser Berichte im Nachlasse des My- 
conius und des Tobias Egli, die um so wertvoller sind, als sie u. a. die 
früheste ausführliche, noch unbekannte Beschreibung der Bartholomäus- 
nacht liefern. Wir lassen diese Zeitungen hier vollinhaltlich abdrucken, 
in dem Gefühl, daß es Pflicht ist, die Tätigkeit eines Journalisten, der 
nicht nur zu den ältesten, sondern zugleich zu den größten Meistern sei- 
nes Berufes gehört, möglichst vielseitig zu beleuchten. 


WARHAFTE NUWZYTUNG AB DEM TAG ZE SCHMALKELDEN 
GEHALTEN. 


Uff dem tag ze Schmalkelden ist es vil bass ergangen denn jemands 
hette gedören hoffen. Der churfürst von Saxen (den ietzund by II jaren 
die bäpstischen und ander understanden wider ettliche stett uffzebringen 
und zu verwirren, als wider unsinnige lüt, die übel von sacramenten und 
anderen heyligen dingen haltind), hat sich noch nie früntlicher dann ietz- 
und gehalten. 
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Der englisch pundt ist abermals uff X iar lang vollstreckt. Der pundt 
trifft die religion an, und dz man getrüwlichen einandren sölle byston ob 
yemands den andern wöllte von evangelischer warheyt tringen. Es ist 
ouch alles verordnet, wie man möge widerston fräventlichem gewalt. 

Alle die vor im pundt sind gewesen sind belyben; und sind von nüwem 
uffgenommen, uff ein hindersich bringen zur verschrybung und bestätung: 
der hertzog von Pommern, der hertzog von Wirtemberg, hertzog Ruprächt 
von Zweybrüggen, die fürsten von Anhalt, zu Desse, Graf Wilhelm von 
Nassow, item volgende stett: Augsburg, Franckfurt, Kempten, Hamburg, 
Hannober etc. Diss ist noch heymlich aber gewüss. 

Es sind ouch uff disem tag gewäsen des bapsts botten. Der orator 
Petrus Paulus Vergerius hätte den pundt gern verhindert, und ein an- 
bringen thon. Wiewol sin foorfaar Clemens VII in ghein unbedingts con- 
siium habe wöllen verwilligen, so wölle doch ers thun und ein fryes chri- 
stenlichs consilium, one alles verding, usschryben etc. Darüber hat man 
ihm dapferlich geantwurt: Es gange ihn nützid an, stande ihm ouch nüt 
zu consilia beschryben, sy wöllend sych K.M. zusagen halten, dz in tüt- 
scher nation ein consilium sölle gehalten werden, darin allein Gottes wort 
rychter sye, und darin nit allein der pfaffen, bischoffen und bäpsten 
stimm, sonder der christlichen obergheyt ouch gälte etc. Wie von alter har 
geprucht und in der geschrift grund habe etc. (Am Blattrand: Es stande 
königen und christlichen obren zu. Er habe sich ouch parthyisch geacht, 
die wahr leer und christen verbannt und verfolgt.) 

So ist uff dem tag gewäsen des künigs von Engellands botschaft, 3 nam- 
hafft männer, under welchen ein bischof hat die fürsten und stett ernst- 
lich ermanet und gesterckt, dz sy fürfarind und sich nit mer an bapst 
keerind. Der künig habe dem bapst in allem Engelland sin bishar gehepte 
jurisdiction abkündt. Er werde ouch nit willigen in einig consilium, dann 


dz in tütschen landen gehalten etc. 
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Es hat ouch derselb künig noch zu eim andren botten episcopum Vin- 
doniensem in Franckrych zum künig geschickt, zu werben, dz er mit dem 
bapst nützid me ze handlen habe, dann er in der kylchen gottes gar ghein 
gwalt habe, wie ihm bishar valschlich zugemutten. Söllicher bott hat 
ouch den künig von Franckrych häfftig bewegt. 

So hat er, der Frantzos, sin legaten, D. Wilhelmum Ballaium, genämpt 
herren von Lange, uff dem tag gehept, und den künig der vergangner ver- 
folgung entschuldigt, ouch anzeygt, wie er uffgehört, und sich vil guts 
embiete. 

Philippus Melanchton ist ouch uff dem tag gewäsen. 

Der churfürst und landgraf yeder mit 200 pferd. Der bottschaften ist 
so vil worden, dass sy nit wol habend mögen underkommen. Sy habend 
3 gantzer wuchen gantz fründtlich und ernstlich mit sölicher gotsforcht, 
einigheyt und dapfergheyt gehandlet, dz mencklich dz werck Gottes er- 
kennt und geprysen hat. 

Der römisch künig hat ouch von stund an alle handlung, so wider ettlich 
stett dem evangelio wegen anhängig, am kammergericht fürgenommen, uff- 
gehoben und abgestellt, dann er ouch sinen legaten da gehept. 

Alle handlung ist an dem christtag beschlossen anno 1535, und platz 
gelossen in pundt ynzelassen alle die sy begärind, und dem evangelio nit 
ze wider sind. 

Die gross statt Ryga in Lyfflandt und Dantzge an der see, ouch viel 
stett, land und lüt ad Septentrionem gelägen, habend dz evangelium an- 
genommen. Zeyg ich euch darumb an, dz ir üch mit uns im herrn fröwind, 
und Gott lob und danck sagind, den bitten hälffind umb wytere verbreyte- 
rung sines worts, und dz wir nit zu vil uff menschen sunder allein uff sin 
wort und krafft tröstind. 

Adresse: Myconio suo ad manus proprias, uel Marco Bersio. 


Original: Bullingers Handschrift, Sta Z. EII 441, p. 428 ff, Anfang 1536. 


38 


DER RYCHSTAG HALB weiss ich nitt ob etwas zu sorgen oder nit, 
denn noch ein grosser zwyfel, ob ützid uss dem rychstag werde oder nüt. 
Der keyser hat den rychstag angesähen, ee dann er in Tütschland kummen 
sye. Daruff ist er anzogen mit sinem züg, hat entlich vermeint ein grossen 
schrecken in Tütschland ze bringen, und mit sinem sig im ein ansehen zu 
machen, dz er uff dem rychstag nun heyssen und gepieten möchte, nit 
radtschlagen. Jetzund, so ihm ein riegel vor Landersy gestossen und ihm 
sin sig beschnitten ist, ylt und tringt er nit me so gar heftig uff den rychs- 
tag, dann die kraft Christi hat ihm erwert, dz er nit kann uff dem rychstag 
so sighaft und herrlich kummen als er verhofft. 

Es ist nit zwyfel darann, dass er mer dann päpstisch und aberglöubig 
ist über alle spanyer, die doch für andere nationen unglöubig sind. Alle 
tag hört er dry messen und betet ettlich rosenkräntz vor einem götzli 
unser frowen, dz er mit ihm führt. Und betet die 7 zyt, daran er so häftig 
hanget, dass er ouch niemandts zur selben zyt hören will. 

Vor Düren hat er besonders grusame tyranney erzeigt, dann wiewol 
die italiener und hispanier sust grätz gnug warend über die statt, liess er 
doch ussrüfen, welcher knächt einichen in der statt gefangen nähm und 
by dem leben liesse, der müsste sin leben darfür geben. Der bischof von 
Compostell, des kaysers allmuser, hat das gebein des helltumbs, so die 
knächt vom silber entplöst und hin und her geworfen, mit grossem andacht 
uffgelegt und in ein kylchen prachtlich tragen, so doch darzwüschen iomers 
ellendts und schwertz wyb und kind ze grund giengend, und es der keyser 
wohl wusst und wol hätte erwehren mögen, doch sy gar nit achtet. 

Von schantlicher unküschheit der welschen, mit döchtern und wybern 
geüpt, will ich nüt sagen, dann es ze vil schantlich ist. 

Der keyser hat zwen, mit denen er sine ratschläg thut, Granvellen und 
ein hispanischen secretarius, denen er ouch nit alles offnet. Zu Rägenspurg 


was er des fürnemens, dz er wollt etwas in dem glouben nachgelassen haben, 
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so ferr alle ständ in dem türggen krieg, den für sich ze füren, bewilliget 
hättind, damit er den barbarossischen und frantzösischen dester bass 
hätte mögen verwalten. Als ihm dz nit hat wöllen geraten, hat er ietzund 
den wälschen züg zum schrecken durch Tütschland gefürt und hat wunder 
seltzam pratticken gehept in und mit Gälderen, als man ietzund erst innen 
wirt. 

Und als ihm ein karren vor Landersy gar gestanden, hat er vil frünt- 
licher anheben handlen, und sich erbieten dann vorhin. Namlich, so be- 
schähe ihm ze kurtz, wenn er dess verargwohnt, dz er ützid unfrüntlichs 
und gwaltigs habe wöllen mit Tütschland fürnemen. Die ständ des rychs 
söllind dheine unwillen an ihn legen, noch an sinen bruder Ferdinandum, 
dann so sy dem selben nit helfind, und ihn lassind vom dürggen vertryben, 
sye es dannethin am Tütschenland, so wölle und wüsse er sinem bruder 
wohl andere künigrych ynzegeben, müsse dorumb nit pättlen etc. 

Da so acht man gäntzlich, er werde nit sonderlich dismals tringen uff 
einen rychstag, bis er besser glück hab, und die tütschen thun müssind, 
was er sy heisst, oder dz es wirss umb ihn stande, dz ihn die not tringe 
der tütschen hilf ze begären. Dorumb nämend ietzund die keyserischen 
houptlüt knächt an, die wirt man (als man acht) uff liechtmess musteren. 
So söllend der hufen 4 werden. 

Und so doch ettwas uss dem rychstag werden soll, wird ihn der kayser 
underston gen Cöln ze ziehen. Dahin aber sind die fürsten gar nit willens 
ze kummen. Und wirt deshalb nit ein grosser rychstag. Es ist ein gwaltige 
werbung an die unseren beschehen, dz sy sich beflyssen söllend, so ein 
tag wurde, zu versuchen, dz die rychsordnung ze Augspurg gemacht 1530, 
damit dz evangelion verpotten, abgethon werde. Mag nit wissen, ob man 
mit ernst handlen wirt oder nit, dann es ye die warheit ist, dz es under 
uns vast liederlich zu gadt. 

Der hertzog von Saxen ist gutmütig gegen der religion, hat aber un- 
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rychtig rät, und hanget dann in der sach mit sinem schwager von Kleff. 

Brandenburg ist arm und versetzt, ob er sclıon vil will, mag er nüt. 

Pfaltz ist alt, und ist der hofmeister der von Fläckenstein nit mee 
vor handen, und ist sich nit mee ze versehen, dann dz er mit den guten 
denocht uffhebe. 

Mentz ist bübisch und päpstisch. Trier ist unwüssend und dem evan- 
gelio fygend. Cöln ist gar alt, doch trüw in allem dem, dz er möcht, hat 
aber gar grosse widerstend. 

Landgraf ist gar gnt und geacht, doch schier allein. 

Peyern ist gar tyrannisch, nimpt ietzund vil gelts by uns uff. 

Die rychstett sind verhaft mit irs gyt, wucher und gwerben, ist uff sy 
gar nüt ze buwen. 

By Gott ist aller trost. 


Original: Bullingers Hs. Sta Zürich E II 350, S. 299 ff. Zum Jahre 1543. 


DES 1. FEBRUARTI 1555. 


Die Berner und Friburger habend gekouft die grafschaft Gryers, als 
ich verstan umb 80000 A und ettlich hundert. Die summ deren von 
Bern louft sich in die 15000 A, dann der teyl, so inen zugeteylt, ist inen 
vorhin schon etwz verwandt, deshalb ir summ dester minder bringt 
herus zu geben. Dann beid statt habend der landen halb gemarchet vor- 
hin, und wirt denen von Fryburg der merer theyl; denen von Bern ist 
zuteylt Sanen, Oesch und Rotschmund, sind 3 panner, die habend 5 kylch- 
hörinen, 3 tütsch und 2 wälsch. Die botten von Bern sind nun mee wol 
3 uss gesin, da ist die red, die von Sanen sperrend sich zu schweren, 
beschwerend sich die religion anzunehmen, habind etwz gestands an- 
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derschwo har etc., deshalben Bern der vergangne wuchen heimlich ein 
usszug gethan. Wie wär im, wenn man in ein unruw käme von des gyts 
wegen, da man in kein gfar kummen will von Christi wägen? Doch wirt 
man bald hören, ob sy schweren wöllind oder nit. 

Denen von Bern ist warnung zukommen des printzen halb von Saffoy, 
und dass des königs comestabilis by dem bischoff zu Arras sye zu Calles 
und handlind in einem friden zwüschen dem könig und kayser, dann sy 
des krieges müd. Werdend sy eins, habend wir die unrüw am hals. Man 
sorgt, wenn der rychstag zu Augspurg werde sin fürgang haben, sye die 
sach vorhin practiziert, dz man understande dz wort Gottes uss Tütsch- 
land wie uss Engelland ze tryben. 

Ich hab gehört, dass des schuldh. Nägelis dochtermann, der von 
Mülinen gesagt, wie er einen gehört, der die 24 mönich in Franckrych 
gesehen zu pfählen stecken, die zu Claramont in America so übel söllend 
gehandlet haben, dz es soll wahr sin, und der könig selbs die urteyl bestätet. 

Diser tagen sagt mir ein löufer von hinnen, ist zu Fryburg xin, wie 
der tüfel ein mätzen beschlafen in gestalt eines edelmanns, daruff sy 
fule und stincke, dz es nieman erlyden by iren könne. Sagt mir ouch dz 
geschrey gange, sy sye von Zürych und heysse die Grüterin. ... 

Original: Bullingers Hs. Sta Zürich E II 342, S. 305 f., das an Isaia Röusch, Landvogt zu 
Luggaris, gesandte Exemplar. 


VON GENF SCHRIPT H. BEZA 6. octobris, dass in Franckrych sich 
erhept ein grosse uffrur, dann man innen worden, der verborgnen pratticken 
wider die glöubigen. Und werdind ettlich stett yngenommen zu handen 
der evangelischen fürsten, die anderen zu handen der bäpstischen. Zu Lyon 
gadt grosser iamer für, die unseren werdent getödt und vil beroubet 
uss geiagt, deren ist unser statt Genf voll, ellend und arm. Salvardus 
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und Pagesius die praedicanten zu Leon sind getödt, zwei sind entrunnen 
und sie wüssend nit, wie es umb die anderen stadt. Wir herbergend sy 
hie, und habend gemeine gebet angesehen. Bittend üch, dass ir auch 
trüwlich Gott anrüffind, dann in Gottes hilf stat all unser kraft und 
heyl etc. 

Von Bern schript h. Johans Haller 9. octobr., wir habend hie zu Bern 
dise kundtschaft und nüw zytung uss Franckrych. Damit die glöubigen 
sich retten möchtind, hat der printz von Cond& und admiral söllen Parys 
ynnemen. Wie es da ergangen, wüssend wir nit. Der von Mouan hat 
Lyon söllen ynnemen. Da es im gefält, ist er ins Delphinat gefallen und 
nimpt yn was er mag. Dargägen Moyeron nimpt in Provansen uff der 
widerparth yn was er auch kann. In Lyon sind unsere kirchen nider- 
gerissen, und gat grosser iamer für. Marcon oder Mariscon soll von den 
unseren auch yngenommen sin. Man sagt hie, der könig werde begären 
eines nüwen uffbruchs. Der herzog von Saffoy halt sich noch still etc. 

Gester sind hie Zürich uff der post durchgeritten franzosen, deren 
einer sagt, dass es zu Lyon also gange, sye erlogen, und sye kein mensch 
da getödt, ia ist im anders so werfend mich über die bruggen yn etc. 
Und ist nit umb den glouben zu thun, etc. 

Und hütt ist hie ein eeren mann von Genf, der sagt heyter, ich hab 
mit minen ougen gesehen ob 400 personen, die gen Genf nackend blos, 
barfuss und usszogen, ettlich misshandlet, kummen sind. So hab ich 
von inen gehört, dass der flüchtigen ettlich uff dem weg erstochen syend, 
und gange gar übel. Gefraget, wie es zu Parys gange? wusst er nit, 
one, die sag sye by der widerparth, der könig sye mit den eydgnossen 
zu Parys, und werde man me knechten forderen etc. 

Ein fürnemer man zu Strassburg schickt mir zu brief uss Engelland, 
die der bischoff von London an mich geschriben. Der Strassburger kann 


in seinem schriben, dess datum 2. oct., nit genug beklagen den iamer in 
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. dem Niderland, den die hispanier übend wider die armen lüth, insonders 
die sy im argwon lıabend des waren gloubens, schändend wyb und 
dochteren, trybend unsachlichen mutwillen, tröwind noch vil me etc. 
Gott belüt uns trüwlich vor sömlichen gästen. 

Uss Engelland schript obermelter bischof gar ein gottsforchtiger herr- 
licher mann, und grossen ansehens, des dat. ist 29. aug., dass es in Enngel- 
land fridlich von gnaden Gottes stande. Und in Schotten sye es auch 
gescheyden und alles zu friden gebracht. Zu end des brachets sye die 
mörderin ires königs die königin in schotten gefangen, und das mord 
bekandt, dass sy es vollbracht durch den grafen Bothwell etc. Zu end 
des höwets ist sy entsetzt und ir kind krönt. Dem ist geben zum 
gubernator h. Jacob Stengert graf zu Murtya. 

Uff dem rychstag in Schotten sind die artickel einhellig beschlossen: 
1) den gubernator hat man bestätet, 2) das gantz bapsthum ist aller 
dingen abkendt, 3) und ein reformation angenommen, 4) in allen stetten 
und flecken sind pfarrer gesetzt, und denen ein eerlich usskommen ge- 
ordnet, 5) dass man wyter strafen und suchen sölle alle die an des königs 
todt oder mord schuld tragend. Herr Johann Knox, der predicant, den 
die königin abgesetzt und verfolget, ist widerum zu Edinburg in der 
houptstadt ankummen und von allem volck mit grossen fröuiden emp- 
fangen und angenommen widerum zu pfarrer. 

Die sach mit dem könig und königin schript er nach der länge, da 
ich nit wyl hab zu schryben. 

Jetzund kumpt einer zu mir, ist von Heydelberg nach Michaelis uss 
gangen, bringt mir grüss von meinen guten herren und fründen. Den 
hab ich gefraget, ob neiswas rüstung sye wyder der schwartzen rütheren 
der vinden? Antwort er, die sach ist uff den 10. octob., sollend ettlich 
tusend rüter am Rhyn zammen kommen. Man wüss aber nit worzu oder 


wohin. Dass er also nüt gwüsses sagen kann. 


4A. 


Zu ussgang augusti habend die Litwaner die Moscowiter geschlagen 
und ettlich tusend erlegt, die obristen gefangen. | 

Der könig in Poland ist selbst wider die Moscowiter zu feld zogen. 

Der könig uss Schweden ist unsinnig worden und sich erstochen. 
Sin bruder ist erwällt. Sagend Polen, die erst har kummen und hiedurch 
in Franckrych ziehend. 


Abschrift einer Zürcher Zeitung, letzte drei Absätze von der Hand Bullingers. Das an Tobias 
Egli Chur gesandte Exemplar. Sta Zürich E II 342, S. 746 f. 


NEUWZYTUNG. 


Ir wüsst was sich des vergangnen iars zutragen hat in religions sachen 
in dem Niederland, als in Flandern, Brabant, Holland etc., harlangend 
von dem, dass man den landen hat wöllen ufftrucken die hispanisch in- 
quisition, die man aber in ernempten landen nit nur nit annemen wöllen, 
sunder sind ettliche in ettliche kyrchen gefallen und darin umkehrt und 
zerbrochen bilder und altär. 

Derhalben die hertzogin zu Parma, regentin der Niderlanden, frow 
Margreth, mit iren räten sich wider die täter, als uffrürer yngelegt. Da 
sich aber die ritterschaft und adel ouch yngelegt, und ist die sach dahin 
gebracht, dass man die der evangelischen predig begärt, fry gelassen 
hat: und gemacht dz dwäderer parth religions verwandten der anderen 
leyd noch widerdriess zufügen sölle. 

Darüber aber der evangelischen ettliche funden, die nüt destminder 
wytern yngriff erlitten. Insonderheit aber hat sich der cardinal von 
Arrass, der Granwälla, mit sinen bischofen und geistlichen gar in das 
widerspil begäben, als die vermeinend, der vorermelt angriff und frävel 
sölle ungestraft nit hingan. Die sind angelägen der regentin und dem rat 
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des königs, ouch dem könig selbs, dass er mit heereskraft die kätzer und 
kätzery (als sy es nemend) ussrütind vom grund, und der kyrchen zu 
hilf kummind, sunst sye es allbereyt gethan. 

Und habend so vil geschafft mit irem unuffhörlichem anhalten und 
tryben, dass die regentin durch hertzog Erich von Brunschwig um knächt 
hat lassen werben, und das mit verwilligung und geheyss des königs in 
Hispanien. Sömliche knächt hat sy wöllen hin und har in die stett zur 
besatzung legen, und hiemit zu suchen wys und wäg der künftigen 
handlung wider die evangelischen. 

Die stett aber, als Valentines an der Schelde, Antorff, Gent, 
Hertzogenbusch, Utrecht, Amsterdamm, etc., haben sich gewideret der 
zusätzen, als deren man nit bedörffe, diewyl sy all dem könig gehorsam 
und gewärtig gut und blut zu ihm setzen, und die stett und land ihm 
wöllind wider mencklichen behalten. Was man dann des kostens und der 
beschwerden wölle? Den vertrag der religion halben gemacht, wöllind 
sy halten. 

Die regentin aber will sich daran nit kümmern, als die von irem könig 
andere befälch habe. Und diewyl Valentines das züghus und fürnemste 
statt ist desselbigen landts, hat die regentin ihnen diese artickel an- 
gemutet: 1) dass sy ein zusatz in die statt nämind, 2) dass sy nit in, 
sunder usset der statt ire evangelische predigen haltind, 3) dass sy gar 
nit des herrn nachtmal in der statt noch sunst begangind, dann man 
sömlichs neben der mess gar nit dulden werde. 

Daruff sy geantwort, dz sy die statt in ruwen one zusatz dem könig 
behalten, imm gut und blut zusetzen, doch von ihrem glouben keins 
wägs abstan wöllind, sunder darob Iyden, wz ihnen Gott zu Iyden gäbe. 
— Die regentin aber hat siderhar zu andern mal understanden den zusatz 
uffzufüren, ist aber beidemal abtriben worden. Wie es sich wyter machen 


werde, weisst Gott. 
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An anderen orten züchend ettliche mit wyb und kinden hinwäg, als 
in Engelland und Frankrych, versähend sich grosser unruwen und krieg». 

Vor wynächten sind ouch zu Antorff vil der evangelischen des adels 
und sunst verrümpte personen, insonders die ritterschaft by einandren 
gesin, zu radtschlagen, diewyl sy hörend, dz der könig mit einem zug 
über die Niederland ziehen, wie sy sich halten wöllind.. Da man noch 
nit gruntlich was aller dingen beschlossen (dz alles still gehalten) wüssen 
mag: one dass man achtet der graf von Horn werde zu obristen houpt- 
mann gesetzt werden. Von dem printzen von Oranyen und dem grafen 
von Egmund, die noch bishar by den evangelischen gestanden, kann ich 
nit sagen, wie sy sich fürohin, so es zum krieg kumpt, halten wöllind. 
Gott gäbe mittel und wäg zu einem beständigen guten frieden. Dann 
wir sust keins kriegs under uns selber bedörfend, so der türgg so starck 
an uns liegt. Wurde wol für ein grosse plag gerächnet werden, wenn wir 
erst darzu wider einandren under uns selbs kriegtend etc. 

Dem hertzog zu Safloy soll angemutet sin, dass er wölle der oberist 
sin über den zug in das Niderland, da sagt man, er habe es abgeschlagen, 
diewyl ihm noch im Piemont in ettlichen stetten hispanische zusätz etc. 
ligind. So ihm aller dingen sine stett gerumpt werdint, wölle er dann 
wyter wz an im lege gebürlichen bescheid gäben. 

So soll der bapst in Italia knächt annemen lassen zu dieser sach. Man 
sagt ouch in Italia als in Meyland sye des hispaniers wägen ouch rüstung 
wider dz Niderland. 

Der könig uss Franckrych wirpt um Eydgnossen, die er in das Hoch- 
burgund legen will. Er wirt ouch lantzknächt annemen, die er uff die 
Schampanien lege, sin rych zu verwaren. Ob fillicht der hispanisch und 
italisch züg durch Safloy und grafschaft Burgundi hinab an Rynstromen, 
wider dz Niderland zuge, das Franckrych kein böser duck beschütze etc. 


Die statt Genf rüst sich ouch nit anders dann zu einer belägerung, 
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ob fillicht untrüw vorhanden, dass sy gefasst. So hat Bern iren usszug 
der 11000 mannen zur panner und fändlinen vergangner tagen ernüweret, 
ob es die notturft mit Genf und irem nüw gewunnen land erfordern wurde, 
sy ouch gefasset wärind. Dann man sunst alles zu krieg aller dingen 
rüst, wie es sin soll etc. Gott gäbe fried! 

Wyter muss ich üch berichten einer wunderbaren, doch gewüssen und 
warhaften historien. Vergangner zyt sind ettliche frantzösische schiff 
uffgefaren und ankummen an die insel Florida, da sy mercklichen schaden, 
nit one alle schuld der hispaniern, die wohl darvor sin mögen, erlitten 
habend. Der amyral in Franckrych hat sömlichs, als der oberist über 
die armada und dz meer, dem königlichen rat und vorab dem könig und 
der mutter der königin fürtragen, derwyl aber die königin von wegen ir 
dochter, die den könig in Hispanien hat, garnicht gern hat, was einichen 
unwillen wider die Hispanier bringen möchte, ist die sach noch bishar 
ersässen, ob glich wol die untrüw vil der franzosen übel beduret etc. 

In diesen dingen allen ist zugefaren ein frecher, böser mensch, der 
iung Moluch, des alten Moluchen, eines bösen menschen und grossen 
findts der evangelii sun, der hat zu Bordes und dannen in Frankrych an 
sich gehänckt vil verwägner böser buben und kriegslüthen, hat schiff 
überkommen, und fürgewendt, er wölle fahren nach koufmannschaft, und 
sich wider die meerröuber verwaren. Ist hiemit dahin gefaren, und ist 
zu meerröuber worden. Nun ist aber ein edle ryche insel by den Canariis, 
Madera genampt, dahar man den besten zucker hat, und zugehört dem 
könig in Portugall. Diese insel hat ernempt Moluch unversähendlich über- 
fallen, was sich zur weer gestellt, erstochen und ermürdt, die statt und 
schloss umkert und verbrennt, die gfangenen in ihre und sine schiff gefürt, 
dz übel zu besorgen, er werde sy den moren verkoufen. Er hat ouch 
die zucker gewächst, uss bosheit, zerstört und weder kylchen noch geist- 


lichen verschonet, sunder kylchen und götzen hat er verbrennt und alle 
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pfaffen und münch by einem ins meer geiagt, geworfen und ertrenckt. 
Ist demnach mit sinen und den maderischen schiffen, mit unsaglichem 
grossem roub von land gefaren, und kann man noch nit wyssen wohin 
die mörder kummen syend. Nach 6 tagen ist Moluch (da er im ynnemen 
der insel wund worden) ee und sy von land gefaren, gestorben. Die sine 
aber habend ein anderen bösen buben uffgeworfen. Der könig zu Por- 
tugall, (welcher demnach von ettlichen der überbliebnen bericht worden), 
setzt der sach nach, hat ettliche schiff schon by Vlissbona, nidergelegt, 
dz wol zu sorgen, ettliche müssind entgelten, das sy nie geniessend etc. 


Sind sömlichs alles besondere plagen Gottes. . Der beware uns. 


Original: Bullingers Hs, das an Tobias Egli in Chur gesandte Exemplar. E II 342, S. 687 fi. 


DER SCHRYBER ROLL VON URY hat den Im Hof an sich ge- 
henckt und andere catilinische, die habend gross zusag vom Hispanier 
und gelt empfangen und zammen triben 15 fenli knächt in das Niderland 
den Spangyern zu hilf zu füren. Da doch kein menschen zung ussspre- 
chen mag den mutwillen und grusamen tyrany, welche gedachte His- 
panier in Niderland trybend. Denen will man helfen, um gelts willen. 
Da ist schier weder zu byssen noch zu brechen. Dahin fürt man oves 
occisionis, ungeacht wann sy schon verderben und nimmer wider heym 
kummend, allein, dass die grossen Hansen darvon kummind, und voll 
wetschger bringind, daheym mit dem blutgelt das vaterland überladint, 
dz es hernach ouch ynbreche und zergange. Alle oberkeiten habend den 
zug verboten, sy sind aber alsovil als mit gewalt hindurch gebrochen 
und sind darvon gefaren, habend in ihren fenlinen, wie man sagt cruzifix, 
unser frowen bild. Wir farend in gotts namen dahin, Maria gotts mutter 
wöll by uns sin. Sy habend sich damit geschirmpt. Sye es recht gelt nen 
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vom Franzosen, so sye es inen ouch recht nen vom Spangier. Damit er- 
füllt sich bruder Clausen prophecy: der frömbden herren gelt werde uns 
trennen und verraten. 

An dem ists nit gnug, dass die ins Niderland furend ungehorsame und 
uffrürig arme lüth zu würgen und plünderen, die inen nie leyd thatend, 
sunder ietzund kumpt ouch der blutig könig uss Franckrych und begehrt 
6000 knächt, ist uff Urbani ein tag gen Solenthurn gesetzt, da mir nit 
zwyflet, er werde sin sach blumen, wiesdann sin gewonheit uns wasser 
zeygen da man fhüwr findt. Nun ist aber im grund der warheit also. 
Ettliche ständ habend begert vom könig, dz er der kron friden schaffe 
und reformiere nach der ordnung Ludovici 12 und desshalb ein ständentag 
halte etc. Das will er nit, uffgewiesen von siner hüpschen mutter, vom 
cardinal von Lothringen, sinem cantzler Byrago und Gwysanern; dess 
ist sin bruder hertzog von Allensson, der könig von Nawarra, der mar- 
schalch Cosse und ander herren rätig worden, sich ein wyl vom hof zu 
thun, ob sy dardurch den könig zu tag bewegen möchtind. Sy sind aber 
verraten und hat sy der könig byfanget und verwaret. Zu Parys 18 parla- 
mentsherren entsetzet, vil vom adel gefangen. Gipt für, sy habend von 
ihm zu den hugenotten fallen wöllen. Das aber nit war. Was daruss 
werden wölle, mag man noch nit wüssen. Die hugonothen aber ligend 
mit iren hufen im Delphinat under h. Monbrun, in Normandy under graf 
Montgomeri, in Pictanibus under dem herrn von de la Mont, und an 
anderen orten under anderen. Doch entbütend sich die aller gehorsame, 
allein das der ständen tag gehalten, und die religion fry geben werde. 
Das will der könig nit thun, sterckt sich, begert der Eydgnossen, dass er sin 
eigen volck erwürgen möge etc.; helfend wir nun zu sömmlichem, wüssend 
wir wol uss dem wort gottes, was uns daruff stat. Und mich dunckt, es 
wölle, was man ioch wart, widerum gan, ich fürcht, dass es gan werde, 


wie geschriben. Non audierunt ministros, quia Dominus etc. 
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In Franckrych und in dem Niederland ist ein unerhörte thüwre, in 
Holland sind vil hungers gestorben und uff den strassen todt gefunden. 
Dahin zücht unser volck, das sich damit beschönt, dass sy uss dem hunger 
und ellend kummend und in viel grösser Iyden kommend. Das ist der 
lon unsers unersettigen gyts und üppigkeit, dardurch die kriegs lüth 
dahin kummend, dass sy sich den untreuwen houpt lüten verkoufen und 
versetzen müssend. Gott erbarms. 

Ab dem französischen hof ist gewarnet der jung printz von Cond&, 
der was gubernator in Piccardy. Und wie er vernommen, dz die herren 
vom könig gefangen, ist er dem tütschen land zugeylt, schwarlich ent- 
runnen, gen Strassburg kummen und dannen zum fürsten gen Heydel- 
berg. Danen wider gen Strassburg, da, wie die sag ist, soll er sammlen 
ein reysigen züg. So soll ein fürsten tag zu Heydelberg gehalten werden. 
In Meyland soll Don Juan de Austria (Hensli von Oesterrych) ankummen 
sin, tagen mit den fürsten Italiae, knächt annemen, ins Niderland zu 
füren, oder weiss ich wohin. Ubique bella, bella horrida bella. Der herr 
erbarme sich der sinen, und kumme schier zu scheiden mit siner zukunft. 
Amen. Amen. 


Datum in yl. Zürych, postera ascensionis Domini 1574. 
Original: Bullingers Handschrift. Sta Zürich, E II 342, S. 748 ff. 


WARHAFTE ERZELLUNG DER VERRÄTEREY UND GROSSEN 
MORDTS VOM KÖNIG IN FRANCKRYCH BEGANGEN 
IM AUGSTEN 1572. 


Glych uff den franckrychischen burgerlichen krieg gemachten frieden, 
hat des königs bruder, der hertzog von Amien ein heymlichen pundtnuss 
gemacht mit den gwaltigisten bäpstlern, uff dz end hin, dass sy alle hugo- 
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nethen wöllind ussrüten. Der pundt ist genempt worden: die bruderschaft 
des heiligen geists. Alls aber der könig dessen bericht, hat er disen pundt 
verboten, besorgend er möchte auch wider ihn selbs gebrucht werden. 
Nütisminder hat der pundt gewäret. 

Das sy nun ires fürnemen, dz ist dz ussrüten aller christglöubiger dester 
bass möchtend in dz werk bringen, habend sy dem könig geraten, er sölle 
dem printzen von Uranien und sinen bruder, graf Ludwigen von Nassow, 
hilf lassen volgen, dz ihre in den Niederlanden wider den duc de Alba 
wiederum ynzunemen, dz wenn der printz uffbrächte, und die frantzosen 
ihm zuloufend, er durch die finger sähe. 

Wie nun die sach angangen, hat der könig nit destminder zu höchstem 
verboten, dz nieman sölle ziehen uss Franckrych in dz Niederland. Er hat 
ouch by einem italianischen edlen graf Ludwigen anzeigt, er söllte dieser 
zyt sins fürnemens abstan, dann dem könig yngebildet was, wie don Jan 
de Austria uff Provansen schiffen und Franckrych angryfen wurde. 

Es was aber der graf schon uff, und mit ihm die herren de la Tour, der 
houptmann Poyet, und herren Janliss. Der Graf hat yngenommen Valensin 
und Mint.oder Bergen. Nach dem man dz vernommen, hat nüt destminder 
der könig aber verboten den sinen zu ziehen in dz Niederland. Darüber 
nüt destminder vil volks dem Piccardy zugezogen. Dorum der könig be- 
williget dem herrn Jamliss, anzunehmen, die zu ziehen lustig werend, da 
der herr Jamliss vermeint, er würde hie dem könig nit missdienen. Und 
habend sich ouch vil der glöubigen des adels und redlicher kriegslüthen 
uss Franckrych zu Jaumliss gethan. Wie sy aber versammlet, hat der 
könig geordnet 40 geschwader rüter, die den Jaunliss mit den sinen nöte- 
tind uss Franckrych zu ziehen, oder sy wurdint mit ihnen schlahen. Also 
sind diese frantzosen dem duca de Alba in die hend gewiesen und uff die 
fleischbank geben, deren uff 4000 gewesen. Dann sy bald darnach von 
Alba geschlagen worden, ihre obristen aber, die gefangen worden, sind 
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nach dem begangnen mord zu Parys uff bitt des königs, vom Albano ent- 
houptet worden. 

Daruff sind zu Parys 4 tag processionen gehalten, by denen der hispa- 
nisch legat gewesen und grosse fröud von wegen des niederlags der frant- 
zosen erzeugt hat. 

Hierneben ist dem Strozzen, Eternat, de Talar, Lansacken dem iungen, 
und andern edlen, bevelch geben ein armada oder schiffung zuzurüsten, 
darin man 3 oder 4 tusend kriegsvolck ynsetzen möchte, und die ouch 
zum verräterey zu gebruchen. Dann dem Strozzen insonders bevolhen uff 
Roschellen zu sähen, dz ihm die würde. Es habend aber die zu Roschellen 
gemerckt, dz betrug hinder der schiffung gewesen, und habend Strozza 
wohl yngelassen, doch nur mit 12 personen. Als nun Strozza allerley ver- 
sucht und erfahren, dz er da nüt schaffen möge, hat ers hindersich ge- 
schriben, und um hilf gebeten vom könig. Das hat aber die pündtnuss 
nit für gut angesehen, dann damit die evangelischen ouch an andern orten 
ihnen fürsehung thun mögen. Habend also Strozza bevolhen still zu 
handlen. | 

Indem wirt die hochzyt des königs von Navarra gehalten, deren zu 
ehren warend die fürnehmen herren der evangelischen sampt dem herrn 
admiral all gen Parys kommen, welche die verpündteten des heiligen geist 
zu ihrem fürnemen wol gebrucht haben. Dann nach der hochzyt, 22. au- 
gusti, hat der könig geordnet ettliche gaben im ballenspyl zu verspielen, 
als aber um die 11 stund desselben tags der. herr admiral uss dem ballen- 
spiel an sin herberig wollt gan, ward er uff dem weg geschossen durch die 
hand und den arm, und beschach der schutz uss einem fenster des huses 
das ingeben was dem spendmeister der frowen von Nemours, welcher ein 
tag hievor uss der herberig verritten, und den der schiessen söllen daryn 
gethan und inn der wirtin bevolhen, wie ouch der herr von Chally gethan, 


welcher noch by des königs herberig was. 
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Als nun der herr von Gwysa und Anmala vernommen, wie der herr 
admiral geschossen, aber nit erschossen was, sind sy um die 11 in der 
volgenden nacht in der frowen von Nemours hus zammen zu radtschlagen 
gangen, und uff 2 stund by einandren bliben. Als sy aber hinuss wiederum 
gangen, habend sy sich stercker dann hievor beleyten lassen und sind zu 
des königs bruder gangen, dannen zum könig selbs, und habend da stark 
protestieret, dass sy nit wüssen mögind von wem der schutz beschähen, 
achtind aber wohl, es sye durch den duca de Alba beschähen oder ver- 
ordnet worden. Gebertend sich alls obs ihnen leyd tät. Und ist der könig 
selbs, sin mutter und der bruder zu dem herrn admiral gangen, habend 
vil gute worte ihm geben, und der könig verheyssen, es müsse gerochen 
werden. Der admiral aber lag krank im bett, und hat der könig bevolhen, 
man sölle die gwardy zwyfach stercker machen, dann gwöhnlich, und 
nahm 50 mann, die legt er dem herren admiral für sin herberig, dass er 
dest sicherer wäre, dz ist, dass er kein bösen argwohn empfienge und sich 
versehe. Ja, nach gestellter gwardy fraget der könig den admiralen, ob 
er nit begehrte, dz etwar siner guter fründen und vertruwten zu ihm ge- 
legt wurde in sin herberig? Antwortet er: Ich trüwen uwer maiestat bass 
denn iemands miner güten fründen. Aber die rät der gesellschaft des hei- 
ligen geists rytend dem könig, dz er ettliche zu dem admiral beschied, 
allein, dass sy die by einanderen fundint und mit einandren erwürgen und 
mörden köndtind. Und damit die glöubigen noch minder merktind und 
sorgloser wurdint, liess man ernstlich nach dem schützen forschen, und 
legt man die wirtin, samt dem laggeyen gefangen, liess ein process von 
obristen der presidenten zu Parys formieren, und wider dem herrn von 
Challay procedieren, der ist ein alter diener deren von Gwyssa, welcher 
des vorigen tags den schützen der wirtin wohl befolhen hat. 

Hieruff versahend sich die von der wahren religion anders nitt, dann die 


sach stünde uffrecht und wurdent die am schiessen schuld trügend gestraft. 
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Darnach habend sy die nachtwacht um 200 pferd gesterckt, und noch 
wyter bis in 400 pferdt, alles in des königs geheyss und namen, und am 
sampstag am abend schicktend sy (die verpündeten) nach dem alten pro- 
fosen Marcellen, und nach dem nüwen presidenten Charran, und erkun- 
digetend an ihnen, so etwas grosses fürgienge, ob sy den Parysern trüwen 
dörftind? Antwortet Marcell: Ja! Daruff ward ihnen vertruwt und be- 
volhen in der nacht um die 2 uffsähen zu haben, und in der nacht wurdent 
ouch brief gerüst, an andere ort und in die stett durch post brief zu senden, 
dass so das morden zu Parys angefangen, anderschwo ouch angienge. Es 
wurde ouch bevolchen dem herrn von Maugiron, welcher in der vorstatt 
St. Germain lag, dz er 200 man zu ihm näme und in der vorstatt alle 
hugenothen ersteche und zu stucken hüwe. Also ward bevolhen du Mas, 
dz er mit kriegsvolck sölts glicher gestalt handlen in der vorstatt genempt 
die Sonnengassen. Da lagend gelogiert der herr Mongomery, dann de 
Charterras, der herr Schanoult und andere. 

Wie nun iederman an siner ruw was, habend sy sich zu ross zammen- 
gethan um die 11 in der nacht, und sind all mit glychen röcklinen bekleidet, 
daran der ein ermel wyss, damit sy einandren kandtind, und habind ihr 
volck in 4 teyl zerteylt, und hat ein yeder ein geschwader rüter genommen, 
habend die statt beritten, und sind all by dem schloss zammen kummen 
und des königs bruder anzeiget, dass es allenthalben still sye. 

Do ist des königs bruder uff ein pferdt gesessen, hat des königs und 
sin gwardy genommen und ouch sunst das volck oder geschwader uss- 
geteylt, mit anzeugung, wenn sy vernehmend, dass der admiral hindurch, 
wie dann ein yeder söllte anheben metzgen. Und daruff ist er ungefahr 
um die 2 in der nacht, beleitet von siner Schwytzergwardi und von dem 
von Gwissa, und kummen für h. admiralen herberig. Da hat er verschafft, 
dass uff 12 oder 15 siner Schwytzern, ye einer nach dem andern in gemelte 


herberig gangen, und anklopft, als ob sy etwas ussrichten und mit etwaren 
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reden wölltind. So bald nun die herberg etwas geöffnet, denn des herrn 
admirals volck vermeint, der artzet oder apothecker wäre vorhanden, 
sind die Schwytzer mit ihren halbarten hinin getrungen und gefallen, 
habend den herrn admiralen ein verräther und verderber Franckrychs ge- 
heyssen, und ihn sampt allen denen, so da gewesen, (bis an ein wundartzt, 
der sich hinder eim deppich verhalten hat), iämmerlich erstochen und um- 
gebracht, und habend daruff geplünderet. Als sy aber wiederum herab- 
kummen und der von Gwyssa gefraget, ob der admiral todt, und sy ge- 
antwortet: Ja, er es aber nit glouben wöllen, habind sy gefraget, ob sy 
ihn denn söllind zum fenster uss werfen, und Gwyssa geantwort: Ja, sind 
ihren 3 hinuff gangen und ihn herab geworfen. (Am Blattrand: Ettlich 
sagend den admiral habend umbracht Moritz Grunenfelder von Glaris mit 
siner helmparten und Marti Koch von Fryburg mit sim knebel spiess.) 

Uff das hat des königs bruder allenthalben angewiesen das volck, wo 
sy metzgen söllind. Und da ist ietzund das morden recht angangen. Erst- 
lich sind syne Schwytzer gefallen in die herberig des herrn von Bricke- 
mault, des barons von Aderes, in die herberig des h. margrafen de Reüel, 
Nanzy, in des herrn von Rochefocault herberig, und andere, wie es hievor 
was in eim rodel verzeychnet. Der herr Stoubize sahe den herrn Boqueme 
und de Bouchelinne, hat sich herussgelassen, die sind vom h. de Gwyssa 
angeredt worden. Der hat ihn erschossen, und sin volck die andern all 
erschlagen. | 

Bald hat des königs bruder lassen stürmen in dem palast zu S. Eustachi 
in allen kylchen. Daruff sind die Paryser mit ihren gewehren in harnesch 
für ihre hüser gestanden, da des königs bruder und Gwyssa durch die gassen 
hin und her geritten und mit luter stimm geschruwen habind, der könig 
gepüt, dz man alle hugenothen zu tod schlahe. Da ist das metzgen erst 
angangen in allen hüsern, die verzeichnet warend. 


Am morgen sind der von Gwyssa und Anmala hinuss geritten in die 
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vorstatt zu versehen, dz niemands entrunne. Aber Gott hat ettlichen dar- 
von gehulfen, dann als der herr Clarmont, der graf Montgomeri, samt 
Vidme de Charterras den sturm gehört, habend sy sich erhept und sind 
entritten. Gwyssa und Anmala sind ihnen nachgeeylt bis an den Wald 
de Montfort. Demnach ward befolhen ihnen nachzueylen mit den ge- 
schwadern dessen von S. Legier. Nüt dess minder gieng das metzgen in 
Parys fort. — Der h. von Pilles und houptman Montmal machtend sich 
uss dem schloss, dem herrn admiral zu hilf zu kummen, so bald sy aber 
hinuss kummen sind sy beid erschossen, uss geheyss des königs bruder, der 
allenthalben die metzgg versehen und sin hilf gesandt, und bis in 71 herren 
ermordt. Hernach in ein loch uff der studentenmatten vergraben sind. 

In dem allem sind der könig von Navarren und der printz von CGonde€ 
des königs gefangne gesin, und hat des königs bruder befelch geben dem 
von Nevers und Marcellen, dass das iammer in der statt Parys den sonntag 
fürgangen und dass man den gantzen tag gemetzget und nit verschonet 
worden weder alten noch wybern. Was über 10 und 12 jar alt gewesen 
hat Iyden müssen. Under anderen sind ouch undergangen herr clerc pro- 
curator in Schatelet, syn wyb und kinder, substituten und dienstmägt. 
Sy habend ouch die wyber nackend und schmächlich durch die gassen 
geschleppt, und nachdem sy ihren mutwillen mit ihnen gebrucht, sy ertödt 
und in das wasser geworfen. 

Dem h. admiral habend sy nasen und ohren abgehowen, den kopf vom 
lib geschlagen, uff einen galgen, nah by des königs palast am Louvre ge- 
steckt, und daran den cörpel an die füss uffgehenckt. 

Uff den abend zwüschen 4 und 5 hat der könig lassen ussrüfen, man 
sölle uffhören morden und rouben. Man ist aber nüt dest minder für- 
gefahren, und wiewohl me denn diesmal geboten uffzuhören, ists doch nit 


beschehen, und alle grusamkeit gebrucht, darvon weder zu sagen noch zu 


schryben. 
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Der president de la Place ist ouch ertödt und alle geschriften in sinem 
hus uffgesammelt, ob man etwz darin der evangelischen anschleg finde. 
Der herr Romilart, des rats und Villemardt, bäpstler, sind ouch ertödt, 
da man ihnen ufflsetzig gewesen. 

Dem könig von Navarren und printzen von Cond& hat man getröwt, 
wo sy nit abstandint von der religion, würde man ihnen wie anderen tun. 
Der von Navarren ist nu uff bericht sines vettern, cardinals von Borbon, 
und anhalten sines gemachels, mit dem könig zur mess zogen, und hat 
man ihm ein caplonen zugeben. Der von Cond& hat geantwortet: Er wölle 
lieber sterben, denn sich siner religion verlöugnen. Daruff der könig ein 
kammer rüsten lassen in der Bastille darin er ihn gefangen will verwahren 
lassen. 

Am dritten tag nach gemeltem mord ist um die 11 oder 12 der könig 
sampt sinen brüdern, könig von Navarren und andern sinen fürsten in dz 
parlament gangen und darin das morden gutgeheissen, und dz es uss 
sinem bevelch beschächen sye, von wegen dess, dass nüwlich ein ratschlag 
beschechen sye wider sin maiestät und die sinen, und wider den könig von 
Navarren. Da er kein ander mittel dann eben das morden darwider funden. 
Und habe er es nit in kein anderen weg wüssen zu strafen und abstellen. 

Daruff ist er wieder in sin schloss gangen, und da bald brief empfangen, 
dass zu Orlientz die glöubigen gefangen, aber nit ertödt worden. Daruff 
er durch offnen brief bevolhen sy all zu töden, da bald die metzg ouch 
angangen. 

Als nun ein grosse welt ertödt in Franckrych, gat der könig wieder in 
das parlament, und erklärt sich: dass man fürohin niemand me töden oder 
plünderen sölle. Doch syend ettliche, die in der conspiration wider ihn, 
den könig, gewesen, die sölle man fahen und ihm kund thun. Die übrigen 
von der religion mögend sicher ihr gut besitzen, doch söllind sy nienen 


zammen kummen, predig und ihr religion halten und üben. 
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Noch dennocht ist kein uffhören gesin vom mord, wie sich findt an der 
edlen frowen von Luny, die in das wasser geworfen, sampt anderen 4 ehr- 
lichen wybern und anderen mer. 

Und wiewohl zu sibend und 8 mal das mörden in Parys verboten, hat 
es doch wenig verfangen, denn dz was sich verborgen und funden worden, 
ermördt worden, und niemand darum gestraft ist. Und nach 8 tagen sind 
noch vil in Parys gefangen, und dann by nacht über einen hohen wasserfall 
hinab by dem kleinen casteletten in dz wasser gestürzt, da man uff ein 
nacht in die 68 hingeworfen hat. 

Als aber der h. Brickenault im lermen darvon kummen, und in der 
königin von Engelland botschaft herberig erhalten, ist er von sinen dieneren 
einem, der gefangen und dem man dz leben zugesagt, wo er sinen herrn 
zeyge, verraten, und für den könig geführt worden, der ihm die marter 
getröwt, wo er nit sage von der pratick, die wider den könig gemachet. 
Der herr geantwort: Ihm sye nüt zu wüssen, dann dz der admiral ein trüwer 
diener des königs gewesen. Daruff er sterben wöllte. Darüber der könig 
ihn und den herren von Cavignas zu martern dem parlament übergeben, 
ob es viellicht etwas farwen finden mögen, by frömbden fürsten und 
herren anzustrychen und sich des grossen und schantlichen mords zu 
beschönen. 

Und nach siner vorgemelten, getruckten declaration lasst der könig sin 
volck allenthalben uffmahnen, begehrt 6000 Schwytzer, was noch überig 
ouch dahin zu richten. Dann wann er frieden halten will, was bedarf er 
dessen? Der h. Montmerantzi ist des ersten tags sines ampts und siner 
würde entsetzt, und der herr von Montre an sin statt gesetzt. Und sind 
in dem rodel des mords noch viel verzeichnet, der h. von Byron, der h. 
v. Lymoges, der Loubespyne, de Foyx, de Malasusse, de Macillac sampt 
anderen herren und presidenten. 


Der könig verheisst ouch allen sinen dienern, wo er sin königrych mit 
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ussrüten der hugonothen reinigen möge, wölle er sin macht anwenden, dass 
er von sich muge alle die z’hängen und ussrüten so gemelter religion 
sind, oder ouch nun sinen widerwertigen behilflich sich erzeigen, damit 
er sich und sin rych in ruwen bringe. 

Der allmächtig Gott helfe sinen glöubigen und demütige alle tyrany 
und hochmut. 


Original: von Bullingers Hand. Sta Zürich E II 437, S. 819 ff. 


IV. 


Das Bild, das uns die Sammel- und die Bullingerzeitungen von dem 
Journalisten Heinrich Bullinger, der daneben auch, vierzig Jahre hin- 
durch, an der Spitze der Zürcher Kirche stand, vermitteln, wäre nicht 
genau, wenn wir die lebhafte Phantasie, die natürlich schon dieser Erz- 
vater des modernen Journalismus in hohem Maße besaß, und die mit- 
unter auch in seinen Chroniken durchbrach, unerwähnt und unbelegt ließen. 
Das soll nicht geschehen. Wir wollen vielmehr zeigen, wie Bullingers 
Phantasie einen schlicht-trockenen Bericht zu schmücken und «sprechend 
lebendig» zu gestalten verstand. 

Bullinger erhielt im Frühjahr 1570 von der Gräfin zu Rappoltstein 
einen Brief, in welchem sie klagend meldete, ihr Sohn sei das Opfer eines 
Brandunglückes geworden. Die Briefstelle lautete: 


«Dieser laydiger fahl halte sich also, wie volgt. Erstlichen nach dem 
mein fründlicher hertzlieber sohn selig, sambt seiner gemachel, meiner 
freündlichen lieben dochter, verschinen 69 jahrs, freitags nach Michaelis, 
mit irem schwager, dem herrn von Rappoltstein, als er sein dochter dem 
graven von Eysenburckg, heimgeführt, mitgezogen, ist er nachvolgents zu 
seinem vettern und schwagern, graven Eberharten von Hohenloe etc. 
(welcher meiner schwester sun gewesen und mins herrn dochter, so er 
bey der grävin von Bitsch erborn, zu ehelichem gemahel gehabt), sambt 
seiner gemahel gen Waldenburg, ins Land zu Francken, gezogen und 
den winter aussen bey ime geblieben, (wiewol er auss sonderer schickung 
Gottes, inzwischen ein ritt hierrein gethan, und er uff XIIII tag hie- 
geblieben). Nachdem er nun wider hinauss ins land Francken kommen, 
welches vor weynachten gewesen, hat graf Eberhart selig ein fassnacht 
angeschlagen, und als dieselbig herzukommen, ist graf Albrecht von 
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Hohenloe etc. (welcher graf Eberharts bruders sun), sambt seiner ge- 
mahel, dessgleichen andere vom adel, auch dahin kommen, fasnacht mit 
einander gehalten, frölich und guter ding gewesen, wie denn leyder 
yetzund der welt brauch ist. Und uff zinstag, den letzten fasnacht tag zu 
nacht, hat vermelter graf Albrecht diese leydige mummerey, welche mit 
werck gemacht angeben, in welche gleichwohl mein lieber sohn seliger, 
nit bewilligen wöllen, auch gantz ungern darin kommen. Aber solches 
von seinem schwagern, graf Eberharts seligen, nit erlassen werden mögen. 

Nach dem nun zinstags zu nacht, ungevarlich zwischen IX und X 
uhren, sollche mumerey mit dantzen und anderen fröligkeiten angefangen, 
hat mergedachter graf Eberhart seliger, dem frauwenzimmer ein mum- 
schantz bringen wöllen und von einem knaben, durch ein windlicht, so 
er getragen, und darzu geleücht, angangen. Do solches mein freündtlicher 
lieber sohn seliger gesehen, hat er ime begehren zu helfen, und ist gleicher 
gestalt auch von ime angangen, nachvolgentz graf Albrecht von meinem 
sohn, und also einer von dem andern, bis ihrer VI brunnen haben. Und 
hat solche brunst nit gar ein viertel stundt gewert, in der zeit sind sy 
verbrunnen, doch einer harter als der ander. Graf Eberharten hat man 
alle zehen finger abnehmen müssen, darzu heftig under dem angesicht 
verbrunen. Mein sohn und graf Albrecht an dem schenckeln bis zum 
khinen. Der ein von adel ganz heftig umb den kopf, der ander am eim 
arm, aber der VI., so einer von Vehlberg, und diese mumerey heftig 
widerraten, ist gleich gelöscht worden. 

Ist also mein lieber sohn bis in die IIII und graf Eberhart in die V 
wochen gelegen, bis sy gar von hinnen gefordert worden. Ist auch meinem 
lieben herrn und mir solcher unfall verborgen gebliben. Bis uff freytag 
vor Letare ein solcher uns allererst zu wissen gethan, aber gar nit an- 
gezeigt, dass es gevarlich umb ir leben stünd, bis uff sonntag Letare, an 


welchem tag mein lieber son selig, zu morgens umb VIII uhr, schon ver- 
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scheiden gewesen, da kumbt eylents post, dass es mit ime umbgeschlagen. 
Gleich war ich in der selben stundt uff, vermeint ihn noch bey leben zu 
finden, und wie ich am montag gen Rattstatt (in der under marggraf- 
schaft gelegen) kame, so kumpt mir am morgens zinstags die leidige bot- 
schaft, dass er am sonntag in Gott verschieden. Myt was bekümmerten 
hertzen und gemüt ich wieder umbkehrt und zu meim alten bekümerten 
herrn kam, ist wol zu erachten. ... 


Original: Sta Zürich E II 350, S. 223 ff. 


Aus diesen Nachrichten entstand eine Bullingerzeitung, die sicherlich 
von jedem modernen Reporter mit Respekt und Neid gelesen wird, kann 
doch ihre Detailerfindung und Darstellungskühnheit kaum übertroffen 
werden. Sie meldete: 


UNERHÖRTE GREWENLICHE GESCHICHT, 
WIE 3 GRAVEN IN DEM ELSASS, IN DER MUMERY, 
UMKUMMEN UND VERBRUNNEN SIND. 1570. 


Dieses 1570 iars in vergangner fassnacht sind die zwen graven von 
Hohenloe und Waldenburg mit irem adel und frowenzimmer kummen zu 
dem graven von Tübingen, fröud zu pflägen. Sind aber die zyt, die sy 
da gewesen trurig gesin. Ettliche mal hat der graf von Tübingen in 
schimpfs wys gesagt: Es wirt an der zyt sin, dz ich denn minen sünen 
wyche etc. Der graf von Hohenloe hat gesagt: Es ist doch kein mut by 
uns, wir wöllend etwas fröudenspyls machen, und uns in mumery anlegen, 
in gestalt wilder mannen, dorum bringend uns werck und hartz, dass wir 


uns rüstind. Der von Tübingen hat geredt: Es wirt gefarlich sin, des 
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fhüwrs halb, und dass es nacht ist. Die anderen aber sind fürgefahren. 
Der diensten einer ist kummen und hat gesagt: Ae, lieben herren, lugend 
für üch. Wie ich den werchkasten uff gethan, ist ein grosse schwartze 
katz daruss gesprungen, und habend wir aber keine schwartze katz, ist 
ouch keine da nie xin. Aber die herren sind für gefaren. Und als sy 
gerüst, habend sy zu iren grävinen und dem frowenzimmer gan wöllen, 
mit vorgehenden dorttschen. Habend vorhin mumschantz mit einandern 
geworfen. Da dem einen herren ein würfel entfallen, ist der junge mit 
der dorttschen zugeloufen ihm ze zünden, und wie sie sich der herr ge- 
buckt dem würfel nach, ist die tortschen im zu nach xin, dass das werck 
und er im fhür flammen uffgangen. Die anderen sind schnell hinzu ge- 
loufen und dem brünenden löschen wöllen, darvon sy ouch angangen. 
Daher ein geschrey und gelöuf worden. Hat ihnen aber nieman hälfen 
mögen, für dass das hartz angangen. Sind also ellendicklich und er- 
schrockenlich in angesicht irer wybern, mit grossen schmertzen verbrunnen 
und umkummen. Der von Tübingen ist am 8 tag hernach, nach erlittner 
grosser not, in gutem glouben ouch verscheiden. Dem von Hohenloe hat 
man sehen mögen sin hertz und innere glieder, so übel ist er verbrunen. 
Das ist ein erschrockenliche unerhörte geschicht. Gott behüt uns alle. 


Original: Bullingers Handschrift. Sta Zürich E II 350, S. 231. 


Wir schulden der Wahrheit die Feststellung, daß in den politischen 
Zeitungen Bullingers solche «Ausschmückungen» fehlen. In ihnen hielt er 
sich ziemlich genau an die Quellen, wenn er sie auch nach eigenem Gefühl 
und Urteil auswählte, gruppierte, bestutzte oder kommentierte. Er war 
eben nicht nur Abschreiber, sondern Zeitungsschreiber im besten Sinne 
des Wortes. 
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V. 


Die Bullingerzeitungen bilden eine Höchstleistung des schriftlichen 
Nachrichtenverkehrs im 16. Jahrhundert. Ihr Beispiel wirkte dement- 
sprechend sowohl in Zürich, wie auch anderswo, nachweisbar anregend 
fort. Bullingers nächste Nachfolger schrieben fleißig und ohne Ausnahme 
ihre Zeitungen; am eifrigsten wohl Antistes Johann Rudolf Stumpf (1530 — 
1592), der Sohn des bekannten Reformators und Chronisten. Zuletzt wurde 
aber die geschriebene Zeitung von der gedruckten verdrängt, die man nur 
selten in Gelehrtenstuben redigierte. 

Gedruckte Zeitungen, die sich selbst als «Zytung» bezeichneten, traten 
schon seit dem Anfang des 16. Jahrhunderts, gelegentlich als Flugblätter, 
an die Öffentlichkeit. Die älteste auf uns gekommene «Newe zeytung von 
Orient und Auffgange» berichtete 1502 von der Eroberung der Insel Lesbos 
durch die Venetianer und Franzosen, und die zweitälteste, 1508 erschie- 
nen, die «Copia der newen zeytung aus Presilg landt», erzählte die 1500 
erfolgte Entdeckung Brasiliens durch Pedro Alvarez Cabral. Auch später 
noch, das ganze 16. Jahrhundert hindurch, erschienen gedruckte Zeitungen 
nur in der Form von Flugblättern, wenn nämlich irgendein sensationelles 
Ereignis mit einem breiten, die Deckung der Druckkosten versprechenden 
Interesse rechnen durfte. Dann wurden diese «erschröcklichen zeytungen» 
usw. auf den Märkten über die Schnur aufgehängt oder durch Markt- 
schreier, auch «Umbträger» genannt, in den Schenken und auf der Straße 
feilgeboten. Die Voraussetzungen für den Absatz einer in regelmäßigen 
Perioden erscheinenden, gedruckten Zeitung fehlten noch völlig. Der 
Kreis, der an einer fortlaufenden Information über die Ereignisse in der 
Welt wirklich Interesse hatte, war noch so klein, daß seine Nachrichten- 
bedürfnisse durch die geschriebenen Zeitungen, die die Schreibstuben der 
«Zentralstellen» fast täglich verließen, vollauf befriedigt werden konnten. 
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Die Religionsstreitigkeiten, die großen Entdeckungen und die allmäh- 
liche Entstehung eines Welthandels erweiterten diesen ursprünglich engen 
Kreis immer mehr, so daß es am Ende des 16. Jahrhunderts bereits sich 
lohnte, halbjährliche Messezeitungen («Meßrelationen» oder «Relationes 
Semestrales» genannt) zu drucken. Michael von Aitzing (Eyzinger) und 
Konrad Lautenbach («Jacobus Francus») waren die Väter dieser Zeitungs- 
art, die von 1588 und 1591 an, bis zur französischen Revolution «zu 
den stehenden Einrichtungen der Frühjahrs- und Herbstmessen gehörten» 
(Heide). Die Neugierde der Menschen, die von mannigfachen Interessen 
weiter gestachelt wurde, wuchs jetzt zusehends, und bald lohnte es sich, 
die Nachrichten der massenhaft herumfliegenden, geschriebenen Zeitun- 
gen, dem wöchentlichen Postlauf entsprechend, in wöchentlich einmal 
erscheinenden gedruckten Zeitungen zu sammeln und herauszugeben. Die 
Unternehmer dieser Zeitungen, deren älteste Exemplare aus dem Jahre 
1609 stammen, waren Buchdrucker und Postmeister. Dementsprechend 
war auch das Niveau der Blätter mittelmäßig. Man übernahm wahllos die 
erhaltenen Nachrichten. Sie standen also inhaltlich unter Bullingers oder 
Melanchthons Sammelzeitungen. Das Niveau der selbständigen Bullinger- 
zeitungen zu erreichen, wurde überhaupt nicht erstrebt. Erst im 18. Jahr- 
hundert begann man dieses Ziel auch in den gedruckten Zeitungen zu 
verfolgen. Mit um so größerer Genugtuung darf Zürich, am heutigen Tage, 
auf den früh erwachten publizistischen Geist hinweisen, der in seinen 
Mauern schon vor vierhundert Jahren, in den Bullingerzeitungen, ein un- 
vergängliches Denkmal errichtet hatte. Diese Zeitungen gehören zu den 
schönsten Blüten jener unvergleichlich großen Zeit. 


Zürich, am 26. August 1933. Dr. LEO WEISZ 
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